
eipziger
raße

bel,
hreibtiſc,

Schränk
Bücher

Stühle,

e, Bett
Paſchtiſche

(681

ileke,
5

W

W 7 8

1917 Nr. 141

Zeitung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Chüriwgerw. Jahrgang 210
gezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 k. Durch die Voſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr
monatlich 1.20 Mk Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen

eſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterbaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit weite Ausgabe
eüungen. Jlluſtr. Modenbeilage. Sächſiſche Provinzialblätter. Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Unzeioegebühren für die ſechzgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 BPfenntg.

Anzeigenannahme ber der Seſchäftſtele in Halle (Saale) und bei allen beitannten Annoncen
Expedinonen Poſtſchecktonto: Leipzi Rr 20612

geſchäftsſtelle in Halle Saale. Leipziger Straße Nr. 6162
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halle

Sonntag, 18. März 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 62060
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Der Zar an das ruſſiſche Volk
Der Sar legt die Krone nieder

Petersburg, 16. März. Die Petersburger Tele
graphenAgentur veröffentlicht ein kaiſerliches Manifeſt,
porin der Zar erklärt, um dem Volke die enge Vereinigung
ind Organiſation aller Kräfte für einen raſchen Sieg zu
zleichtern, in Uebereinſtimmung mit der Duma die Krone
giederzulegen und um ſich von dem geliebten Sohne nicht
m trennen, die Nachfolge dem Großfürſten MichaelNexandrowitſch zu übergeben.

Auch Michael Alexandrowitſch verzichtet auf
den Thron

New-York, 16. März. Die „Aſſociated Preß“ er
führt aus Petersburg: Großfürſt Michael Alexandrowitſch
hat am Freitag nachmittag um 216 Uhr ebenfalls auf
den Thron verzichtet.

Manifeſt des Kaiſers Nikolaus II.
Petersburg, 16. März. (Petersburger Tele

graphenagentur.) Wir, von Gottes Gnaden Nikolaus II.,
ßaiſer aller Reußen, Zar von Polen, Großfürſt von Finn
land uſw., tun unſeren getreuen Untertanen hierdurch fol
gendes kund:

Jn den Tagen des großen Kampfes gegen den äußeren
Feind, der ſich ſeit drei Jahren bemüht, unſer Vaterland zu
unterjochen, hat Gott Rußland eine neue Prüfung ſchicen

wollen. rn gkeitenr v e r ckwirkung auf den endgültigen
Ausgang des gegenwärtigen Krieges uns zu überwinden.
Die Zukunft Rußlands, die Ehre unſerer Armee, das Glück des
Volkes und die ganze Zukunft unſeres teuren Vaterlandes ver
langen, daß der Krieg um jeden Preis bis zum ſiegreichen Ende
geführt wird. Der grauſame Feind macht ſeine letzten An
ſtrengungen. Der Augenblick iſt nahe, wo unſer tapferes Heer
in Uebereinſtimmung mit unſeren glorreichen Verbündeten den
Feind endgültig zu Boden ſtrecken wird. Jn dieſen, für das
Leben Rußlands entſcheidenden Tagen halten wir es für eine
Gewiſſenspflicht, unſerem Volk die enge Vereinigung und Orga-
niſation aller ſeiner Kräfte, um einen ſchnellen Sieg zu ver
wirklichen, erleichtern zu müſſen. Deshalb haben wir in Ueber-
einſtimmung mit der Duma des Reiches es für gut erkannt,
der Krone des ruſſiſchen Staates zu entſagenund die Oberſte Gewalt niederzulegen. Da wir
uns nicht von unſerem geliebten Soh ne trennen wollen,
übertragen wir unſere Erbfolge auf unſeren Bruder,
den Großfürſten Michael Alexandrowitſch, den
wir bei ſeiner Beſteigung des Thrones des Heiligen Ruſſiſchen
Reiches ſegnen. Wir beauftragen unſeren Bruder, in voller

Uebereinſtimmung mit den nationalen Vertretern zu regieren,
die geſetzmäßigen Einrichtungen aufrecht zu erhalten und auf
ſie namens des viel geliebten Vaterlandes den unverletzlichen
Eid zu leiſten. Wir fordern alle treuen Söhne des Vater-
landes auf, ihre heilige Vaterlandspflicht zu erfüllen, dem Zaren
in dem ſchweren Augenblick nationaler Prüfung zu gehorchen
und ihm mit den Vertretern des Volkes behilflich zu ſein, dem
ruſſiſchen Staat den Weg des Glückes und Ruhmes zu führen.
Gott ſchütze Rußland!

Den letzten Nachrichten zufolge hält ſich der Zar in
3ſkow auf. Jm Gegenſatz zu den ausgeſprengten Ge
tüchten iſt er nicht gefangen genommen. Die
garin hält ſich in Zarskoje Sſelo in voll
lommener Sicherheit auf.

Amſterdam, 17. März. Nach dem „Allgemeinen Han
eBblatt“ meldet der Petersburger Korreſpondent des

Daily Chroniele“ ſeinem Blatte, doß der Zor, als er in
kelogoje angehalten wurde, ſich nach Pſkow begab, wo er
h mit einer kleinen Garde noch befindet.“ Er wurde vor
je Alternative geſtellt, entweder auf den Thron zu ver
ihten, oder entthront zu werden. Die Zarin befindet
h in Zarskoje Sſelo. Der Kommandont des

Jalaſtes habe den Vertretern der Dumg das Ehrenwort
ſegeben, daß die Zorin keinen Fluchtverſuch unternehme.

(Notiz des W. T. B. Ueber die Anholtung des Zoren
n Bologoje liegt hier bisher noch keine Meldung vor.)
(Pfkow, deutſch Pleskau, iſt Hauptort des gleich

womigen Gouvernements im Flußgebiet der Düng und
beherbergt zurzeit aller Wohrſcheinlichkeit nach das Haupt
quartier des Generals Rußki.)
Ruſſiſche Würdenträger in der PeterPaul-

Feſtung interviert
Letersburg, 16. März. (Renter.) Fürſz Galitzin, Goro
in und der frühere Kommandant der Truppen in Petersburg,
e die früheren Miniſter und Generäle Suchomlinow, Bije-

Protopopow, Schtſcherglowitzow. Maklakow, Markow und
Lürlow ſind in der Peter-Paul- Feſtung interniert.
e anderen Perſonen, die hohe Stellungen bekleidrten uns ge

e. kenommen worden ſind, bleiben vorläufig im Duma-

Juſtizminiſter Lereneki ſagte in einer Anſprache an Ar
rdelegierte, er ſei zwar in die proviſoriſche Regierung ein
en, aber er bleibe doch, was er früher geweſen ſei, Repub

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17. März. (Amtlich.) An der Artois-

Jront, von der Avre bis zur Oiſe und auf dem öſtlichen
Maasufer zeitweilig lebhafte Gefechtstätigkeit.

Jm Oſten bei anhaltender Kälte nichts beſonderes.
Jn Mazedonien vurden franzöſiſche An

griffe zwiſchen Ochrida- und Prespa-See, ſowie nord
weſtlich von Monaſtir abgewieſen. Nördlich der Stadt
wurde abends noch gekämpft.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß
Nördlich des Oitoz- Tales, weſtlich von Solot

winag und ſüdweſtlich von Stanislau wurden ruſſiſche
Vorſtöße abgeſchlagen. Jn den Waldkarpathen von Erfolg
begleitete Patronillenarbeit. Nördlich des Dunjeſtr bei
beträchtlicher Kälte geringe Kampftätigkeit.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Coſtabella eroberten unſere Truppen die

am 4. März verlorene Vorſtellung zurück, nahmen drei

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Aus Albanien nichts zu melden.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Erfolgreicher deutſcher Luftangriff auf Margate
Berlin, 17. März. (Amtlich) Am 16. März mittags

wurden die Bahnhof- und Schuppenanlagen von Margate von
einem unſerer Marineflugzeuge erfolgreich mit Bomben be-
worfen. Zwei große Brände konnten vom Flugzeug feſt
geſtellt werden,

Unſere großen U-Boots-“rfolge
Cadix, 16. März. Der Kapitän eines neutralen Schiffes,

das im Februar England verlaſſen hat, hat in Cardiff,
Liverpool und Glasgow keinen einzigen großen
überſeeiſchen Dampfer geſehen. Uebereinſtimmend wird in
engliſchen Häfen erzählt, daß der Schiffsverkehr im At-
lantiſchen Ozean ſehr abgenommen habe.

Berlin, 17. März. Der engliſche Dampfer „Tilly
Corthie“, 382 Tonnen, ſowie der holländiſche Segler „Enge-
lin e“, 88 Tonnen, wurden verſenkt.

„Bern, 17. März. Jn Mailand verſucht man, mit allenMitteln Arbeiter, welche zur Zeit ohne Beſchäftigung ſind, für den
Schiffsdien ſt anzuwerben.
Gerard „bringt den Krieg mit Teutſchland“

Amſterdam, 17. März. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Newyork, daß Botſchafter Gerard bei ſeiner Ankunft
mit einer populären Kundgebung begrüßt worden ſei. Er habe
auf den Stufen der City-Hall eine Rede gehalten, in der er ſagte:
„Wir bringen den Krieg mit Deutſchland.“ Der Botſchafter
ſprach ſodann die Ueberzeugung aus, daß die meiſten Deutſch
Amerikaner loyal und willfährig ſein würden. Er ſagte,
er wolle ein volles Regiment, das von ſolchen Geſinnungen er-
füllt ſei, führen und ſei ſicher, daß er nicht einen Schuß in den
Rücken erhalten würde.

Hungersnot in Jtalien
Jtafiens Lage wird unhaltbar

Lugano, 17. März. Jnfolge Kohlenmangels ſind in Jta-
lien eine ganze Reihe Betriebe, die Munition herſtellen,
nur noch halbe Tage beſchäftigt. Die Kohlennot wird
immer größer, und ein italieniſcher Miniſter äußerte ſich dahin,
daß die Lage für Jtalien unhaltbar werden wird. Es
gebe auch im Miniſterium des Jnnern bereits Stimmen, die
einen unglücklichen Ausgang des. Krieges voraus-ſagten. Jtalien habe durch den Krieg nichts mehr zu gewinnen,
durch eine Fortſetzung dagegen noch viel zu verlieren Jn eini-
gen Bezirken Jtaliens, ſoll geradezu eine Hungersnot
herrſchen infolge unrationeller Verteilung der Lebensmittel.
Das Volk habe noch eine gewiſſe Geduld, aber auch dieſe könne
eines Tages zu Ende gehen. Durch die militäriſche Diktatur
werde bisher dafür geſorgt, daß keine Proteſtverſammlungen
ſtattfenden. Es würde jedoch viel Wühlarbeit geleiſtet und
der Sicherheit halber ſeien in vielen Städten Truppen zur
Aufrechter haltung der Ordnung zurückbehalten. Alle
dieſe Symptome ſeien ſeit Finſetzen des uneingeſchränkten
U Vootkrieges im Mittelmeer in dauernd verſtärktem
Maße aufgetreten. Die Stimmung in Jtalien, beſonders in

Geſchäftskreiſen, ſei äußerſt gedrückt und die Krieg mäüdig
Leit allgemein

Carranza
Ein ſeinem Volke in rechter Zeit gegebener Mann iſt

Venuſtiano Carranza. Schon als Gouverneur in
Saltilla war Carranza der populärſte Mann ſeines Volkes
der es verſtanden hatte, unbeugſame Energie mit wahren
Gerechtigkeitsliebe zu verbinden und ſich dadurch ſogar bei
den extremſten Elementen völliges Vertrauen und er
gebenſten Reſpekt zu verſchaffen.

Wenn auch das Regime von Porfirio Diaz wenig
ſegensreich für Mexiko geweſen iſt, ſo war es doch wertvoll,
daß Carranza vierzehn Jahre unter ihm als Senator mit-
wirken konnte. Denn in jener Zeit gewann er einen
Ueberblick über das, was die Verhältniſſe um ihn verlang-
ten, und was die Zukunft fordern würde.

So konnte er ſchon als Senator, während der Re
gierung Porfirio Diaz ſeinen Einfluß dahin geltend
machen, daß die guten Seiten dieſes Regimes auf ſein
Konto zu buchen ſind. Carranza mochte dann die ganze
Revolution mit und wurde während all dieſer Vorgänge
allmählich zu dem Manne, auf den ſich die Ereigniſſe und
Schickſale des Volkes konzentrierten. Als ihn aber ſpäter
das Schickſal zum Führer der letzten Revolution berief,
zeigte es ſich bald nur zu deutlich, in wie hohem Maße
Carranza all die vereinigte, die i

von Bauern und Arbeitern um
ein Heer, das muſtergültig organiſiert war, zu zerſchmettern
und ihm Mann für Mann die Waffen zu entreißen, muß
uns wie ein bewundernswürdiger Feldherr erſcheinen, zu
mal ihm ſein Wirken noch dadurch beſonders erſchwert war,
daß er auf einem ungeheuren Territorium wie Meriko ſich
betätigte. So wußte er durch ſeine telegraphiſchen Befehle
auf einem rieſengroßen Raume ſeine Heere zum Siege zu
führen.

Nicht weniger hervorragend iſt Carranza als Diplo
mat, wie er durch ſeine Noten an die Vereinigten Staaten
bewieſen hat. Er war der erſte, der die verräteriſche Rolle
Huertas durchſchaute und ſich vor dem ſtagts- und volks-
feindlichen Regime nicht beugen konnte, und als es ihm
vergönnt war, die Schlange der Zwietracht zu töten und
mit Villa die letzten Auswüchſe der konſervativen Partei
zu vernichten, mußte er daran denken, die Jdeale Maderos
zu verwirklichen und Mexiko dadurch zu retten, daß er dem
Lande den fehlenden Mittelſtand gab und
ſeine Exiſtenz auf die Dauer ſicherte. Niemals dürfen wir
Mexiko mit einem deutſchen Maßſtabe meſſen, ein Land,
deſſen geographiſche Lage, Ethnologie und Geſchichte der
deutſchen ſo widerſpricht, daß es hier unſinnig wäre, nur
den kleinſten Vergleich anſtellen zu wollen. So beherbergt
Meriko auf einer Fläche, die Deutſchlands Rauminhalt um
das Fünffache übertrifft, kaum 17 Millionen Menſchen,
alſo ein Fünftel der deutſchen Einwohnerzahl; zieht man
dabei die unermeßlichen Reichtümer desLandes in Betracht, ſo wird man begreifen, daß ſolche
Verhältniſſe einerſeits das Kapital und den
Großgrundbeſitz, anderſeits die Sklaverei
der minderbegüterten Klaſſen förderten
und zur Folge hatten. Das erkannte ſchon Madero. Was
aber Carranzas unſterbliches Verdienſt iſt, das iſt die Aus
merzung der ſtets mit dem Auslande kokettierenden groß-
kapitaliſtiſchen konſervativen Partei, die das Land durch an
dauernde Revolutionen ihrer herrſchſüchtigen Lieblinge be-
unruhigte und an den Rand des Verderbens brachte.

Daß ſich nach faſt jahrzehntelang dauerndem Bürger
krieg ein idealer Zuſtand nicht von heute auf morgen
ſchaffen läßt, wird wohl jedermann verſtehen. Mag Meriko
einerſeits auch das fortſchrittlichſte Lond des Erdballs ſein,
wenn man ſeine Arbeitergeſetze in Betrachtung zieht, ſo iſt
das Volk anderſeits noch nicht reif genug, um ganz unab
hängig über ſein eigenes Schickſal zu beſtimmen. Das be
wies ſchon dos Regime von Diaz. Aber während Diaz,
beſonders im Alter, ſein Ohr nur zu gern fremden Ein
flüſterungen zuneigte (was die Kamarilla der „Cientificos“
gründlich auszunützen verſtand) und damit die Rechte und
Bedürfniſſe ſeines Volkes vergaß, iſt Carranza unab
hängig von jeglicher Cliquenwirtſchafſt nur auf das
n o und auf alles, was damit zuſammenhöängt, be

Er iſt der Begründer eines wenen diplomatiſchen Ver
fahrens in Meriko geworden, indem er das mexikaniſche
Staatsweſen auf gleiche Stufe mit den anderen hob. Er
wurde nicht Untertan größerer Mächte, ſondern behauptete
ſeinen Standpunkt als ihres Eleichen und hat, wenn man
die letzte Akfäre mit den Vereinigten

e h e er der un
ſich ſchart, um



diplomatiſch einen großen Sieg errungen, denn jene
mußten ihre Truppen bedingungslos zurückziehen.

Als Staatsmann iſt er mit einem ungewöhnlich
ſcharfen Auge aber auch mit einem milden Herzen begabt.
Er kennt die Schwächen der Menſchen, läßt ſich aber nicht
durch Jntrigen einſpinnen, ſondern weiß vermöge einer
gründlichen Menſchenkenntnis ſeinen Gegner ſo gut wie
ſeinen Freund zu begreifen. Dabei verfügt er über ein
außerordentlich gutes Gedächtnis und über hervor
ragende Geſchichtskenntnis, gepaart mit einer
eiſernen phyſiſchen Kraft, die es ihm ermöglicht, in ſeinem
Arbeitszimmer ununterbrochen mit vier bis fünf Sekr tären
von ſieben Uhr morgens bis elf oder zwölf Uhr nachts zu
arbeiten. Er empfängt in ſeinen Audienzen Tauſende von
Menſchen, arm und reich, denen er ſtehend zuhört, alle
Details ergreift und ſofort die Sache faſ'end, ſie zum reckten
Entſchluß reifen läßt. Das Volk jubelt ihm zu, wenn er
in ſeinem Automobil durch die Straßen fährt.

Als tüchtiger Landwirt und gebildeter Kauf
mann liegt ihm die Förderung der induſtriellen und
kaufmänniſchen Jntereſſen Mexikos ſehr am Herzen und
es beweiſt einen ungemein trefflicheren Fernblick, wenn er
in erſter Linie an eine Verbindung mit
Deutſchland dachte. Es gibt ja in Hamburg ge
nügend Großfirmen, die immer mit Meriko in enger Ver
bindung geſtanden haben und dieſe Anſichten Carranzas
nur zu gut zu würdigen verſtehen. Es iſt ja auch nicht
einzuſehen, warum nur der profitſüchtige Vankee und Eng
länder den Reichtum Mexikos ausſchlachten ſoll, dem er da
für nichts bietet, als höchſtens ſeine unliebſame Perſönlich
keit. Carranza und mit ihm das merikaniſche Volk ſicht
in einer dauernden Verbindung mit dem geiſtig ſo hoch
ſtehenden Deutſchland einen ſicher nicht zu unterſchätzenden
Nutzen fär die Zukunft. Carranza regiert mit eiſerner
Fauſt, aber mit dem Handſchuh der Geroechtigkeit.

Wir er ſeinen gewiß nicht leichten Poſten verwaltet,
davon liefert uns folgende wahre Begebenheit einen tref
fenden Beweis. Nachdem Villa einen neuen Bürgerkrieg
heraufbeſchworen hatte. lud eines Tages der Oberbefeh's
haber der Jſthmus-Eiſenbahn, Santa Jbanez, den Bruder
des Präſidenten, Jeſus Carranza mit ſeinen beiden Söhnen
zu ſich ein, um die Ahnungsloſen hier im Namen Villas
hinterliſtig verhaften zu laſſen. Nach Erſchießung ihrer
Anhänger wurden die Gefangenen vorläufig in ein ſicheres
Gewahrſam gebracht, um noch als Mittel zum Zwock einiger
Erpreſſungen am Präſidenten ſelbſt zu dienen. Da wendete
ſich das Kriegsglück völlig der rechtmäßigen Regierung zu.
Villa wurde entſcheidend geſchlagen und Santa Jboanez be
gann jetzt die Folgen ſeines Verrates zu fürchten. Jn
ſeiner berechtigten Angſt depeſchierte er jetzt Carranza, daß
er bereit wäre, ſeinen Bruder und die Neffen in Freiheit
zu ſetzen, wenn ihm der Präſident dafür die Beibehaltung
der Stellung und völlige Straffrſeiheit zuſicherte. Car
ranza, der hier die Gerechtigkit über die Bruderliebe ſtellte,
ließ ihn wiſſen, er wäre leider außerſtande, einem Ver
brecher die Strafe zu erlaſſen da dies keine perſönliche An
gelegenheit, ſondern Sache des Geſetzes ſei. Darauf rächte
ſich Santa Jbanez. Er ließ die Gefangenen auf einen
Berg ſchleppen, verſtümmeln und töten. Kurz darauf
fügte es ein merkwürdiger Zufall, daß die unmündigen
Söhne des Verräters Santa Jbanez dem regierungstreuen
Admiral Vargas in die Hände fielen. Nachdem er ſie ver
zaftet hatte, telegraphierte er freudig an Carronza, was
mit der „Brut“ geſchehen ſolle, wobei er dem Präſidenten
zu verſtehen gab, daß jetzt der Augenblick der Rache für ihn
gekommen ſei. Darauf antwortete der Präſident: „Sofort
in Freiheit ſetzen, jedem eine Rente ausſchreiben, damit
ſie was Ordentliches lernen und nicht Mörder werden, wie
ihr Vater!“

Unter Carranza wird ſich gewiſſer-maßen das Regime von Porfirio Di a z
wiederholen, d. h. wenn man die guten
Seiten desſelben in Betracht zieht. Car-
ranza iſt aber vor allem unobhängiger Merikaner und wird
diejenigen fördern, die ſeinem Lande helfen und nützen.
Er iſt der Mann, der den deutſchen Jntereſſen in Meriko
wie kein zweiter die Wege ebnen kann, er wird den ehr
lichen deutſchen Kaufmann ſtets mit offenen Armen emp-
fangen und begünſtigen, er wird das Band der Sympathie,
das beide Länder verbindet noch enger knüpfen und im
Austauſch der geiſtigen Güter, die er von Deutſchland er
hält, ihm den Reichtum und die Schätze ſeines Landes
bieten. Der künftige Weltfriede aber wird beweiſen, in
wiefern dieſer Mann den Lauf der Weltgeſchichte vorher
ugie und ihn zu Eunſten ſeines Volkes zu geſtalten
wußte.

Angenommen, Carranza würde durch frevelhafte Hand
an der Beendigung des ſo günſtig begonnenen Werkes ge
hindert werden, dann wird auch nach ſeinem Tode der Geiſt
ewig lebendig bleiben und dem Londe den Frieden durch d'e
beſtehende konſtitutionaliſtiſche Partei ſichern. Die in
letzter Zeit üiber Mexikos pekuniä re Unſicher-
heit in Deutſchland verbreiteten Gerüchte
bedürfen um ſo mehr einer Ricktigſtellung, als, wie wir
aus zuwverläſſigſter Quelle erfahren, augenblicklich die
finanzielle Lage Merikos einer, wenn auch langſamen
ſtändig fortſchreitenden Beſſerung zuſtrebt, die ihren Aus-
druck im andauernden Steigen des Silber- und Goldum-
ſatzes findet und dodurch allein die gegenteiligen Be
hauptungen Lügen ſtraft. Da bekanntlich Rom nicht an
einem Tage erbaut wurde, ſo iſt auch hier eine Aenderung
von heut auf morgen nicht zu verſangen. Beſonders macht-
voll dürfen wir den patriotiſchen Geiſt einſchößen, der
die finanziellen Kombingtionen Carrenzas beim Ausbruch
der Revolution leitete. War es ihm doch eine Lei“tigfeit,
mit fremden Anleihen die Beweanng im Londe zu fördern
und zu ſtärken, denn niemals hat es an Angeboten ſeitens
der profitgierigen Banken in den V. S. gefehſt. Carronzas
edelgeſinnter Patriotismus verſchmähte es aber mit den
Gefühlen des Volkes zu ſchachern und ſchon deshalb wollte

er der eigenen Kraft des Landes diefinanzielle Neuordnung anvertrauen. Deß die
erſte Emiſſion bedenflich im Hurſe fiel, iſt eine ſehbſiper
ſtändſiche Tatſache. Um ſo mehr muß man das hocſcäten,
daß ſchon bei der zweiten das Volk in edler Begeiſterung
das Papiergeld dem Scheiterhaufen ſiberlieferte, um da
durch das Land zu ſtärken und den Glauben an den Erfolg
der guten Sache zu beweiſen. Die feindliche Stellung der

fremden, insbeſondere der engliſchen Banken erklärt ſich
zur Genüge aus dem Geſogten. Sei es wie es ſei, der
Patriotismus des merikaniſchen Volkes bürgt auf die Dau r
guch für ſeine finanzielle Kraft, und die Carranziſti che
Regierung, die ſtets mit dem Geiſte des Volkes identiſch
war, tut das Jhre um Merikos Zukunft zu ſichern.

Arnold v. Salchendorf.

Der bulgariſche Heeresber'cht
Sofia, 16. März. Generalſtabsbericht vom 16. März.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen Ochrida- und
Prespa-See nachmittags ziemlich heftiges Feuer der feind
lichen Artillerie. Vom Oſtufer des PrespaSees bis zur Straße
Bitolia-Prilep während des ganzen Tages außerordentlich hef-
tiges Feuer der feindlichen Artillerie aller Kaliber. Hier griffen
die Franzoſen während des ganzen Tages ununterbrochen
unſere Stellungen an, wurden aber jedesmal mit überaus
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. An der
übrigen Front das übliche Artilleriefenuer. Am Südfuß der
Belaſica-Planina verſuchte ein engliſches Bataillon
in Richtung auf das Dorf Doine Feroj vorzugehen, wurde aber
durch Feuer vertrieben.

Rumäniſche Front: Oeſtlich Tukceag ſchwacher
Feuerwechſel zwiſchen den Poſten beiderſeits vom St. Georg s-
Arm.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. März nachmittags: Zwiſchen Avre und Oiſe rückten leichte
Abteilungen vor und beſetzten eine gewiſſe Anzahl von Punkten

vor unſeren e r e uCham e ziemlich leb r Artilleriekampf in der Gegen
Auf dem rechten Maagsufer ſcheiterten

deutſche Handſtreiche gegen den CaurièresWald und das Gehöft
von Chambrettes in unſerem Feuer. Jn Lothringen und Elſaß
Pa'rouillengefechte in den Abſchnitten von Bures und Ober-Sept.
Ruhige Nacht auf der übrigen Front.

Vom 16. März abends: Beiderſeits der Abre machten unſere
Abteilungen an verſchiedenen Stellen der feindlichen Front von
Andéchy bis ſüdlich Laſſignh weitere Fortſchritte. Gefangene
wurden eingebracht. Zwiſchen Soiſſons und Reims ziem'ich
heftige Artillerietätigkeit in der Gegend von BerrhyauBac. Jn
der Champagne führten wir einen Handſtreich gegen die deuſſchen
Schützengräben öſtlich der Butte de Souain aus. Unſer Zer-
ſtörungsfeuer verheerte die deutſchen Werke im Prieſterwalde.
Nichts zu melden von der übrigen Front. u

Belgiſcher Bericht: Während des Tages war diebeiderſeit e S ſcſteneng en“rgiſch, beſonders öſtlich von Rams-

ccapelle, ſüdlich von Dixmuiden und bei Steenſtraete.

Engliſcher Heeresbericht
vom 16. März: Der Vormarſch nördlich der Somme wird fort
geſetzt. Wir halten faſt den ganzen Wald von St. PierreVaaſt
und feindliche Schützengräben in einer Ausdehnung von tauſend
Hards ſüdlich und zweitauſend Hards nördlich des Waldes in un
feren Händen. Ein feindlicher Angriff am Vormittag auf einen
Poſten nordöſtlich Gommecourt wurde zurückgewieſen. Erfo'g
reiche Streifen in der Nacht ſüdlich Arras, öſtlich Souchez ſowie
öſtlich Vermelles, wobei der Feind viele Verluſte hatte. Geſtern
früh führten unſere Flugzeuge Erkundungen aus. Vier deutſche
Flugzeuge wurden vernichtet, drei andere zum Niedergehen
gezwungen und beſchädigt.

Amtlicher britiſcher Bericht aus Meſo-potamien: Nachdem General Maude am linken Ufer des
Fluſſes, 30 Meilen oberhalb Bagdad einen Poſten aufgeſtellt
hatte, griff er auf dem rechten Ufer, 15 Meilen nördlich Bagda d
am Mitwoch nach einem Nachtmarſch die türkiſchen Nachhuten
an und trieb ſie 3 Meilen weit zurück. Die Türken ſetzten ihren
Rüchzug bis zum Einbruch der Dämmerung fort. Wir beſetzten
am rechten Ufer des Diala einen Teil der Stadt Bakubag and
erbeuteien einen kleinen türkiſchen Dampfer, der über den Tiaris
zu ſetzen verſuchte, mit 250 Gewehren und Munition an Bord.

Veränderungen im franzöſiſchen Miniſterium
Paris, 16. März. (Agence Havas.) Der Miniſterrat

iſt zuſammengetreten, um die durch den Rücktritt des
Kriegsminiſters Lyauley geſchaffene Lage zu prüfen.
Lyauteys Nachfolger wird heute ernannt werden. Es iſt
möglich, daß Briand das Kabinett erweitert durch ge
wiſſe Veränderungen in der Verteilung der Obliegenheiten
unter den verſchiedenen Miniſtkern. Zwiſchen allen Mit
gliedern des Kabinetts iſt eine Uebereinſtimmung erzielt
worden, über die von Briand beabſichtiaten Reformen
deren Verwirklichung anſcheinend morgen ſtattfinden dürfte.

Lebensmittel, die Vordeaux nicht erreichten
Rotterdam, 17. März. Der holländiſche Dampfer

„Helena“ (1146 Tonnen) vom Koninglijk Nederlandſche
Steemboot Matſchippij, der vor etwa ſechs Wochen Käſe,
Butter, Kakac und Milch für Bordeaurx geladen hatte
und wegen des verſchärften U-Bootkrieges nicht aus
laufen konnte, mußte die Ladung, zur Hälfte aus Käſe
beſtehend, löſchen, da dieſelbe anfing ſchlecht zu werden.

Bundesratsbeſchlüſſe Bu
erlin, 17. Mä n der heutigen Sitzung des Bundes-re gelangten nene der Entwurf einer Bekanntmach

ung betreffend das Verbot für Ein und Durchfuhr von
Rubeln, der Entwurf einer Verordnuig über die Preiſe für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus der Ernte
1917 und Schlachtvieh und der Entwurf einer Bekarnt-
machung über die Errichtung von Herſtellungs und Vertriebs-
geſellſchaften in der Schuhinduſtrie.

Höfiſches und Künſtleriſches
Wien, 17. März. Den Blättern zufolge ernannte der Kaiſerdern mit der Leitung der Kabinettskanzlei betrauten Kabine ts-

ſckretär Ritter v. Polzer zum Kabinettsdirektor und verlieh
ihm die Würde eines Geheimen Rats. r des Poft

Wie die Blätter erfahren, hat der Direktor des Hof-vurstheaters Thiemig aus Geſungheitsrückſichten um
ſeine Entlaſſung gebeten. Ueber das Geſuch iſt noch keine Ent
ſcheidung getroffen worden.

Große Truppenparade in Petersburg
Petersburg, 17. März. (Reuter.) Morgen werden

die Miniſter eine große Parade über die Truppen des
Diſtriktes Petersburg abhalten. Der Juſtizminiſter hat
angecrdnet, daß in Zukunft keine Prozeſſe wegen polizri-
licher Vergehen ſtattfinden ſollen. Die neue Regierung bat
den Juden geſtattet, als Rechtsanwälte, vor Eericht aufzu
treten

S

Arbeiter.

Was der neue ruſſiſche Außenminiſter den
Preſſevertretern Frankreichs und England

erzählt
Petersburg, 17. März. Meldung der Petersburg

Telegr.-Agentur.) Der Miniſter des Aeußern Mil i
kow empfing am Donnerstag die Vertreter der Aue
turen „Havas“, „Reuter“, der „Aſſociated Preß“ und de
„Temps“, denen er erklärte:

Das von uns zu löſende Problem beſtehe in der Wieder
aufrichtung der Macht Rußlands derart, daß es imſtande iſt de
Volke den endgültigen Sieg überden Feind zu verſqhefſe
Das große Verbrechen der alten Regierung beſteht
darin, daß ſie das Land in vollſtändige Desorganiſation ſtürzte
und ihm ſchwere Prüfungen auferlegte. Dieſe Verhätlniſſe hätten
ſogar einen gefährlichen Einfluß auf den Ausgang
des Krieges haben können. Die zunehmende Unzufrieden
heit der Bevölkerung habe die Wendung der Ereigniſſe ver
urſacht. Der Zorn des Volkes ſei derart angeſchwollen geweſen
daß die ruſſiſche Revolution unter allen Revolutionen beinahe
die kürzeſte Zeit beanſpruchte und die am wenigſten blutige war
Die alte Regierung habe ſich völlig iſoliert geſehen
Tatſächlich habe niemand Vertrauen zu ihr gehabt. Die letzten
großen Ereigniſſe hätten es dem Volke ermöglicht, ſein Vertrau
in die eigene Macht wieder zu gewinnen. Sie ſollen den Enthuſigs.
mus des Volkes erhöhen,
und es endlich ermöglichen, den Krieg zu gewinnen.den letzten Tagen feſſelten die Vorgänge der Duma die Aufmert,

Die Duma war derſamkeit der geſamten Oeffentlichkeit.
Mittelpunkt einer ungeheuren moraliſchen Kraft. Nun verfügt
die Duma auch über die materielle Fa da das Heer ſie
an ihre Seite geſtellt hat. Stündlich treffen Nachrichten
über die fortwährende Zunahme und Erweiterung der Macht der
nationalen Vertretung ein. Die neue Regierung erachtet als
abſolute Bedingung die offizielle Abdankung
des Zaren und die einſtweilige Uebernahme dert
Negierung durch den Großfürſten Michael Alexan.
drowitſch. Dies iſt ein Beſchluß, der uns unabänderlig
erſcheint.

Krönung oder Untergang
Daß engliſche Umtriebe die Triebfeder des

ganzen Staatsſtreiches geweſen ſind, wird jetzt durch eine
Neihe von ſicheren Nachrichten beſtätigt.
tage fand nach Meldungen finniſcher Blätter auf der engli-
ſchen Botſchaft ein Feſtmahl ſtatt, zu dem die im jetzi-
gen Miniſterium en Perſönlichkeiten ſowie eine
Reihe anderer Dumamitglieder aus den Blockfraktionen geladen
waren. Miljukow hielt hierbei eine längere Verbrüderungs
rede, in der er hervorhob, daß endlich die Stunde gekommen ſei,
da Rußland ganz an Englands Seite treten
könne. Gleichzeitig gab der engliſche Botſchafter in
Namen ſeiner Regierung die feierliche Verſicherung, daß
den Trägern der Revolution niemals ein Haar ge,
krümmt werden ſollte. Wenn das Unternehmen der Duma
leute mißglücken ſollte, ſo würde die engliſche Flotte ſie
nach England bringen, wo ſie völlige Sicherheit genießen würden,
Der Botſchafter ſchloß mit den Worten: „Dieſe Revolution iſt die
Krönung der engliſch ruſſiſchen Freundſchaft oder dere
Untergang.“

Jm Anſchluß hieran verzeichnen wir noch folgende
Meldung, die „Reuter“ unter dem 17. März aus Londo
verbreitet:

Die Abendblätter bringen lange Kommentare zu der ruſſi
ſchen Kriſe. Jm allgemeinen drücken ſie ihre Befriedigung
aus, daß die Kraft der Reaktion endgiltig vernichtet worden ſei.
Die Weſtminſter Gazette“ ſagt, es werde ſtark zu Gunſten Ruf
lands zählen und ungeheuer viel zum Wohlergehen der Alliierten
beitragen, wenn in Rußland die ſchwierige und gefährliche Ope
ration, ſeine Negierung mitten im Kriege einer Reinigung zu
unterziehen, erfolgreich durchgeführt werde. Die Regierung, bie
jent beiſeite geſchoben worden ſei, wäre in ihrem geſchrchtlichen
Urſprung und in ihren hauptſächlichſten Eigenſchaften
„deutſch“. Sie hätte alle Fehler und keine Tugenden der
preußiſchen Bürokratie“. Sie halte hartnäckig en

den diktatoriſchen Eigenſchaften feſt, ohne die DTüchtigkeit und
Ehrlichkeit des deutſchen Muſter s zu erreichen. „Evening
Standard“ bemerkt, die Tat mußte getan werden,
wenn Nußland der Sache der Alliierten treu bleiben und ſeine
große Beſtimmung erfüllen wollte. Wir freuen uns über
die offenbare Vollſtändigkeit de Triumphes der patriotiſchen
Parteien,

„Freiheit, Gleichheit, WBrüderlichkeit“

Amſterdam, 17. März. Reuter meldet aus Peters
burg von Mitternacht des 15. auf den 16. März:

Noch immer wird auf den Straßen gefeuert. Viele
Menſchen werden unterſucht. Findet man dabei Polizeiagenten,
ſo wird kurzer Prozeß gemacht. Ueberall ſieht man rote
Bänder, auch auf den Lanzen, Gewehren und Mützen der
Soldaten. Andanuernd finden Umzüge aller Art ſowohl von Trup
pen der Land und Seemacht, als auch von den Bürgern ſtatt
Viele Straßen flaggen mit der Aufſchrift: „Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit.“ Täglich verſammelt ſich eine Menge Bürger und
Militär vor der Duma, Alle Banken ſind geöffnet. Es ſind
ſtrenge Befehle erlaſſen gegen die Plünderer und zur Gefangen-
nahme von entſprungenen Verbrechern. Von anderen Gemeinde
räten und Semſtwos laufen noch immer weitere Erklärungen
zum Anſchluß an die neue Regierung ein. Dieſe organiß er
eine Hilfe für Bauern, die bereits in Aktion getreten iſt. n
derte Waggons, die bisher ungebraucht herumſtanden, ſind i
mit Vorräten für die dichtbevölkerten Stadtzentrem un

Die Lage in Finnland
Stockholm, 17. März. „Svenska Dagbladet“ melde

Haparanda, über die finniſche Feſtung Speaborg 7 ſie
Belagerungszuſtand verhängt worden ſein, Wehen
dortige Garniſon gemeutert habe. Auch ſei die Eiſen die
b rücke bei Terijvki zwiſchen Petersburg und Wiborg bare
Luft geſprengt worden. Ebenſo wurde die Se u
über die Newa zerſtört, als die Revolutionäre erfuhren, daß Aen
alte Regierung Truppen aus Wiborg herbeiholen wolle.

iſſchenDas Gerücht von der Ermordung des engliſ
Botſchafters in Peetrsburg erhält ſich hier vartnäcis
recht, doch beſtreitet die hieſige engliſche Geſandſchaft r
keit. Eine andere ziemlich ſichere Quelle will wiſſen, daß nene
nan in Finnland ſei. Hier treffen noch immer keine Ze r
aus Rußland ein. Die angekommenen finniſchen n
halten kein Wort über die Revolution in Rußland. l
ſperrung der ſchwediſch ruſſiſchen Grenze iſt peltom m
geführt. Es verlautet weiter, auch über Helſing r
Wiborg ſei der Belagerungszuſtand verhäng unSchon vor drei Wochen erhielten in Schweden an he
lutionäre die Nachricht, daß der Ausbruch der Revo en
den 14. März feſtgeſett ſei. Der frühere Ausbruch der ſang
lution ſei darauf zurückzuführen, daß man eine Ueberru W
ſeitens der Reaktion fürchtete. Nach weiteren Nachrichten ſie
ſibiriſchen Truppen der Regierung
Sie kämpften vier Tage gegen die übergetretenen Koſ

ie nationalen Kräfte vervielfältigen

Am Revolutionsſonn.
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e Eurige zu rat, denn wer da hält, was er hat, der findet,
penn er es braucht. Wo ihr zu Dienſt kommt, ſeid treu,

ilt vor

Wie er mit dem Biſchof an der Tafel ſitzt, führt ihn
Geſpräch in dieſe Predigt hinein, und er beginnt ſie
Biſchof vorzutragen.
Der Koch hat einen großen Hecht zubereitet, dem alle

herausgenommen ſind und der dann wieder ſo in
ung gebracht iſt, daß er ausſieht, als ob man ihn

rt hat, ſeit er aus dem Waſſer gezogen
iſt ein Meiſterſtück ſeiner Kunſt, er erwartet, daß man

ſagt „Hütet Euch
ller Unzucht, Vollſaufen, böſer Geſellſchaft; leicht

ge Leute verraten ihre leichtfertigen Herzen im Trunk,
mit und mit üppiger Kleidung. Gewöhnt
beizeiten zu nützlicher Arbeit, denn Müßiggang iſt
Laſter Anfang. Eine fleißige Hand wird mit Ehren
wenn ſie an einem gottſeligen Herzen ſteht. Haltet

am, willig, wahrhaftig und verſchwiegen, Gott hilft
euen Dienern fort, und Treue geht durch alle Lande und
xht hernieder, Untreue aber trifft ihren eigenen Herrn.“

Der Koch wird blaß und läßt die Schüſſel fallen;
gilelfo ſieht ihn ſtrahlend an. Der Biſchof blickt mit ſehr
kümmertem Geſicht auf ſeinen Teller; er wendet noch
nht einmal den Kopf nach dem Geräuſch der fallenden

acht des Wortes. Aber in früheren Zeiten war das Wort
ine Macht. Der Beſchof ruft ſeinen Sekretär und läßt
in einen zerknirlſchten Brief an den Heiligen Vater
reiben, er bittet ſelber, daß ihm ein Coadjutur beige
X

Menſchen von heute glauben ja nicht mehr an die

wird.
Filelfo fährt wieder zurück nach Rom. Der Wagen

dem Palazzo ſeiner Hoheit, Filelfo ſteigt aus und
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drei befiehlt ihn zu ſich und umarmt ihn;

geht in den Palazzo. Er geht die Treppe hoch, die Diener
men an ihm vorbei, ſehen ihn verwundert an, aber es
wogt ihn keiner zu fragen, was er will. Der Haushofmeiſter
hmmt und verbeugt ſich tief vor ihm. Filelfo fragt, ob
ine Hoheit zu ſprechen iſt. Der Haushofmeiſter antwortet,
ſaß ſeine Hoheit nach Neapel gereiſt iſt. „So, ſo“, erwidert
gilelfo und geht.

Er geht zu ſeinem Haus und kommt in ſeine Stube;
ſchließt er die Kiſte auf und holt ſeine Kleider vor,

bei der ſchmutzigen Wäſche liegen; dann zieht er ſich
im. Den Anzug Seiner Hoheit ſchlägt er ſorgfältig in das
ine Tiſchtuch, fügt den Hut, die Strümpfe und Schuhe

und trägt alles zum Palazzo ſeiner Hoheit. Der Haus
hofmeiſter empfängt ihn, und er ſagt von ſeinem Meiſter,

bringe den Anzug, und er ſolle Empfehlungen beſtellen.
Wenn etwas befohlen werde, ſo komme der Meiſter ange
tzt, er dränge ſich nicht auf und laufe ſeinen Kunden nicht
e Haus ein. Er habe ein gutes Maßgeſchäft und keinen

aden. Er bediene reell und pünktlich. Er verſtehe ſich
icht bloß auf die italieniſche Arbeit, er verſtehe ſich auch auf

e ſpaniſche und franzöſiſche Arbeit. Seine Hoheit könne
h auf ihn verlaſſen wie auf ſich ſelber.

Dann packt er Anzug, Hut, Stiefel und Strümpfe aus,
ſaltet das Tiſchtuch wieder, nimmt es unter den Arm, macht

Verbeugung und geht.
Der Meiſter fragt ihn, wo er ſo lange Tage geweſen

ſt; er ſchweigt, gibt der Meiſterin das Tuch, und ſetzt ſich
ſeinen Tiſch. Die anderen Geſellen fragen, ſtellen Ver

mitungen auf, die von einer Liebſchaft mit einem Stuben
mädchen einer verreiſten Herrſchaft bis zu einer Gefängnis
ſtrafe wegen unbefugten Predigens gehen;

iſt in der Werkſtätte denn alles wieder im gewohnten
er ſchweigt.

g.
Seine Hoheit kommt wieder in den Palazzo, ar

eine
igkeit hätte nie gedacht, daß er ſolche Gaben beſitze,

der Biſchof von Neapel iſt ein gang anderer Menſch ge
worden und ſpricht immer nur mit der größten Verehrung
von ſeiner Hoheit, dem er die Wandlung in ſeinem Jnnern
verdankt, deſſen Einfluß es zuzuſchreiben iſt, daß er nun
ein echt apoſtoliches Leben führt.

An die Deutſchen in Ueberſee!
Von Karl Grube.,.

ch gilt mein Gruß, ihr deutſchen Seelen,r in der Neuen Welt
Nie ſoll euch unſre Liebe fehlen,
Die Treue ſtets um Treue hält!
Ich hab' es wanderfroh erfahren

linden Süd, im rauhen Nord:
ſeid vom Stamme der „Barbaren“

Triebkräftiger Germanenhort!
Nur der kann eure Art ermeſſen,
Der übers Meer zu euch gelangt,
Wo unter Palmen und Zypreſſen
Jhr nach der deutſchen Linde bangt
Das Blut, das iſt der heil'ge Bronnen,
Der unſre Urkraft ſtählend nährt
Im Weltbenbrand, der rings
Auch euvre Hand zuckt nach dem t.

Euch ä das i i
r glei iDie ſtürmen auf das gekhoramer e

Wo immer rings auf dem Planeten
Die deutſche Mutter ihr Kind,

alles Hoffen, alles Beten
wo unſre Streiter ſind.

J

Aus ſolchen hohen 2
Quillt ſieghaft heiße Leidenſchaft
Der fal Neid muß jäh verbluten
Vor unſres Balmungs heil'ger Kraft!

Drum t an uns, ihr Brüder,
Die ſchirmend ihr die Hände hebt;
Nie ſenken wir die en nieder,
Solang' uns ſolche Liebe lebt.

im beie
re gewflant die Welt

Aus dem „Türmer“ (Stuthgart, Greiner Pfeiffer).

Strahlung und Farbe der Sterne
Die Sterne erſcheinen bei aufmerkſamer Betrachtung dem

A in verſchiedener Helligkeit und Farbe. Man hat nun, den
irdiſchen Verbrennungserſcheinungen gemäß, bisher angenommen,
daß mit den Hitzegraden der Sterne auch ihre Farben eln
und g. V. diejenigen, die bläuliches Licht ausſtrahlen, auch die
heißeſten ſein müßten, während der Uebergang zu gelb, orange
und rot eine der Temperatur bedeute, genau ſo, wie
dies an jedem öhnlichen Licht et werden kann. Auch
glühendes Eiſen zeigt bekanntlich bei höchſter Erhitz bläu
liches Licht und geht mit der Abkühlung allmählich in gelbes undrotes und endlich wieder in das normale ſchwarze Ausſehen über,

ohrie ganz erkaltet zu ſein.
Dieſe Eindrücke ſind aber, wie kürzlich feſtgeſtellt worden iſt,

keineswegs der richtige Maßſtab für die Brurteilung der Strah
lungsintenſität der Sterne. Man hat dieſe Tatſache durch eine
ſinnreich konſtruierte Verbindung von thermo-elektriſchem Appa
rat und Fernrohr wiſſenſchaftlich ergründet. Mit ihr läßt ſich
die Strahlung der Sterne meſſen, und da hat es ſich nun gegegt,
daß die Wahrnehmungen des Auges nur einen ſehr läng-lichen Grad von Genauigkeit gen. Gelbe Sterne ſcheinen

dem Auge ſchwächer als blaue, und doch iſt ihre Strahlungs-
intenſität doppelt ſo kräftig wie dieſe; rote Sterne weiſen eine
weitere, zwei bis dreimal höhere Wärmeſteigerung auf. Nach
dem „Scientific American“ haben die Kontrollierungsproben mit
dem neuen ein ſehr günſtiges Reſultat ergeben,
ſodaß an der Richtigheit ſeiner Feſtſtellungen nicht zu zweifeln
iſt. Damit iſt aber auch erwieſen, daß die Eindrücke unſerer
Augen täuſchen können und die Geſetzmäßigkeit überlieferter An
ſchauungen zum mindeſten für die Erſcheinungen des Himmels-
raumes miemals unbedingt iſt.

Neue Bücher
Unter Habsburgs Banner von Oberſt Aloys Veltzé

und Oberleutnant Dr. Paul Stefan. Verlag von Ullſtein
4 Co., re T Direktor es k. und k. Kri ivs und
ommandanten Kriegspreſſequartiers GeneralmajorHoen iſt dieſes Buch e das der rühaice Pelannte

öſterreichiſche Militärſchriftſteller Oberſt Veltze und der Ober
leutnant Dr. Paul Stefan geſchrieben haben. Gänzlich neues
Material über die großen Geſchehniſſe an den Fronten, über die
Zuſammenhänge der einzelnen Kriegshandlungen ſtand ihnen
zur Verfügung. Mit überzeugender Sachlichkeit ſtellen ſie die
Leiſtungen der tapferen öſterreichiſchungariſchen Wehrmacht auf
ſieben Kriegsſchauplätzen dar, im Schnee und Eis der Hoch
alpen, am Jſonzo, im montenegriniſchen Karſt, im Schlamm der
ſerbiſchen Macva, in der Bukowina, in Galizien, in Ruſſiſch
Polen, im Bewegungs- und im Behar bampf; und wie zu
Lande, in der Luft und auf dem Meere. In ſtarken Linien ge
ben die Verfaſſer die Geſchichto der feindlichen Koalition, der
europäiſchen Kriſen, deren letzte dann im mmer 1914 den
Weltbrand entzündet. Sie ſchildern den Vormarſch des ru
ſchen Koloſſes gegen Lemberg, die öſterreichiſchen Siege i
Krasnik und Zamosc, den heldenmütigen Widerſtand gegen
aſiatiſche Uebermacht, die Verteidigung von Przemysl, den Siegbei Limanova, die furchtbaren Schlachten in den Karpathen, den

Durchbruch von Tarnow, Galiziens Befreiung. Sie zgeigen,
wie auch der italieniſche „Bundesgenoſſe“, der Verräter, als er
im Mai 1915 der habsburgiſchen Monarchie den Krieg anſagt,
von Südtirol bis zur Adrig eine unbezwingliche Mauer findet,

an der er ſich erſchöpft, wie mit Gallwitz durch Serbien
e und den Lovcen erobert, und wie trotz der ruſſi
chen Offenſive vom Juni 1916, als im Herbſt auch Rumänien

ſich meldet, in ruhigem Willen zum Sieg das öſterveichiſch
den neuen Kampf aufnimmt. Mit e

e und Dr. Stefan die Bildniſſe der Führer
Einblick in die gewaltige Kriegsorganiſation

8. Von ſtardem Vertrauen iſt ihr Buch getragevon warmherzigem Patriotismus und von der Hoffnung a

einen im dritten Kriegsjahr winkenden, ehrenvollen Frieden.
Kaiſerworte, ausgewählt von Dr. Friedr. Ever-

lin n auf dünnem Papier, biegſam geb. 2,50
(Berlin, Trowitzſch Soh:r). Es ſind Taten, dieſe Worte,
wie ſie ein im Leben erſtarkter, gewiſſensreiner Charakter zut
Ausführung bringt. Kein leerer Schall, den der Wind gebracheund der Wind verweht. Aeußerungen, in denen ein Beruf
und Bedeutung beherrſchender, gang deutſcher Charakter ſeine
Lebensauffaſſung in Sätze prägt. iſer Wilhelm II. rreiſtert
zudem die Form in faſt klaſſiſcher Reife und Vollendung. Er
redet plaſtiſch, lebenswahr, oft bilderreich. Es gibt kaum eine
Beziehung zu irgendwelchen Gebieten, die ſeine Reden nicht be-
rühren, und aus all dieſen Beziehungen leuchtet uns entgegen
ſein Wirklichkeitsſinn, ſeine landesväterliche Fürſorge, ſeine Ehr
lichkeit im Wollen, Ent ſchloſſenheit im Handeln, ſeine in Gott
lag Perſönlichkeit, ne Vollmenſchentum in edelſter

deutung. Daher die Willenskraft, durchzuführen, was er zum
iel geſetzt hat. Jn vielen iſt erſt im Kriege wieder das
erſtändnis für die Größe unſeres Kaiſers erwacht; ſie zumal

werden gerne zu dieſen „Kaiſerworten“ greifen, die einLebensbekenntnis des Kaiſers eine herrliche Gabe an das
deutſche Volk ſind. Die Einleitungen und Verbindungsworte,
mit denen der Verfaſſer die einzelnen Reden in Zuſammenhang
bringt, ſind kleine iſterſtücke.

„Morgenglanz der Ewigkeit.“ Unter dieſem Titel gibt der
z Fröhlich in München die erſte Folge eines„Jahrbuchs für religiöſe Lyrik“ gerade noch für Oſtern heraus,

kleidet in ein würdiges, vornehmes Aeußere (21 Bogen in
lbleinen, 4,50 Mk.). Nicht weniger als 60 Mitarbeiter, Männer

und Frauen, akademiſch gebildete und einfachen Standes,
iftſteller und Schriftleiter, Pfarrer und Lehrer, er

und Verleger, bereits rühmlich bekannte Namen und ſolche, die es
verdienen, bekannt zu werden, geben in dieſer erſten Folge in bis
her ungedruckter Lyrik Erlebtes und Erlittenes über Gott, Zeit
und Ewigkeit zum Ausdruck. Hineinzuleuchten in unſere ſo
rätſelvolle und verworrene Zeit, zu ſichten und zu ſammeln, was
das religiöslyriſche Schaffen und Dichten unſerer Tage zu ſagen
hat, das iſt die Auf dieſes Jahrbuches. Daß im Reformations
jubeljahr auch die Perſönlichkeit und das Werk Luthers mehrfach
dichteriſche Verklärung fand, wird willkommen geheißen werden.
Legt doch damit dieſes Jahrbuch Zeugnis dafür ab, daß auch noch
nach 400 Jahren die evangeliſche Chriſtenheit in allerlei en
und Weiſen zu ſingen und zu ſagen vermag von dem, was in
ihren Herzen lebt, und bietet ſo einen Geſamtüberblick über das
religiöslyriſche Schaffen und Dichten unſerer Tage. Die Not und
die Größe der Zeit hat die Quellen heiliger Dichtung, die ſonſt
mehr im Verborgenen vauſchten, wieder hervorbrechen laſſen:
mögen viele daran den Durſt ihrer Seele ſtillen.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch- und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Die Notwendigkeit der Berufsarbeit der weiblichen

Jugend
alten Zeit“, mit ihrem ſich ſtändig 2bleibenden, feſt an die Gemütlichkeit angrenzenden Lebenstempo

bannte man noch nichts von der beruſstätigen und außerhäuslich
beſchäftigten Frau, ſondern das weibliche Geſchlecht jener längſt
in den Staub der Vergeſſenheit geſunkenen Zeit ſah ſeinen
Lebenszweck hauptſächlich in der Erfüllung ſeiner Hausfrauen-
und Mutterpflichten. Die Mutter war und blieb die Hüterin
des häuslichen Herdes und die Beſchützerin des Familienlebens.
Nur vereinzelt dehnte ſich ihr Wirkungskreis auf das Gebiet
ſozialchriſtlicher Nächſtenliebe aus und zwar weiſt in ehrenamt
licher Weiſe. Aber, wie geſagt, waren das Ausnahmefälle. Denn
in der Regel blieb das junge, der Schule entwachſene Mädchen,
als Haustochter im Elternhaus, in dem ſie ein mehr oder minder
aeee Daſein führte und es nur im Falle der Verheivatung
verließ.

Doch mit dem Wechſel der Zeiten trat auch eine allgemeine
Veränderung der Lebensſitten und Gewohnheiten ein und ſcharf
einer neuen Weltordnung Platz. Zugleich mit dem Anbruch des
„modernen Zeitalters“ war auch für die Frauen die Stunde ge
kommen, die ſie von ihrem oft ſo bedeutungsloſen Daſein erlöſen
ſollte und ſie vor neue Lebensaufgaben ſtellte. Sie wandten ſich,
wenn auch nur vereinzelt, der Berufsarbeit zu, die ſich freilich
anfangs nür in ſehr engen Grenzen bewegte. Doch die letzten
Friedensjahre, und namentlich die verfloſſene Kriegszeit er
ſchloß den Frauen ſo unendlich viel Beruſsmöglichkeiten, daß ſie
ſelbſt in jene Gebiete eindrangen, die bisher nur von Männern
verwaltet wurden. Der Krieg hat in dieſer Hinſicht die kühnſten
Grwartungen übertroffen, die man in intereſſierten Kreiſen be
züglich Berufsarbeit der Frau, hegte. Ueberraſchend ſchnell ha
ben ſie ſich in die ihnen überlaſſenen Poſten „gefunden“, und wir
ſehen n Frauen im Poſt-, Eiſen- und Straßenbahndienſt
genau ſo ſicher und zielbewußt ihr Amt verwalten, wie in den
„echt“ weiblichen Berufen.

Doch meiſtens ſchritten nur ſolche Frauen und Mädchen zu
der Ergreifung eines Berufes, die aus minder bemittelten Krei-
ſen ſtammten, um dadurch ihren täglichen Unterhalt zu beſtrei
ten, während noch unzählige ſozuſagen „beſſer“ Geſtellte davon
abſahen. Doch die durch den Krieg bedingten Verhältniſſe zwin
gen auch jene heute zur Berufsarbeit, die es eigentlich nicht,
„nötig“ hätten und zwar in doppelter Hinſicht. Jn erſter Linie
ſchützt eine gründliche Berufsausbildung vor den mancherlei
Wechſelfällen des Lebens, ſodaß die durch Berufsarbeit geſtählten
Mädchen und Frauen voll Mut und Vertrauen der Zukunft ins
Auge blicken können. Man denke nur an die unzähligen Krieger
witwen und Waiſen, die vielleicht bisher in den ſorgloſeſten
Verhältniſſen aufwuchſen, bis plötzlich der Krieg ſie vor die vauhe
Wirklichkeit des Geldverdienens ſtellte und ſie ohne jegliche Vor
kenntniſſe Berufe ergreifen ließ, die ihnen nicht den erwünſchten
Erfolg hinſichtlich der Entlohnung verſprachen.

Nur zu ſpät kam da bei ihnen oft die Einſicht, daß ſie ſich
nicht beigeiten auf irgend einen Beruf vorbereitet hatten, mit
deſſen Hilfe ſie ſich ſpäter eine auskömmliche Exiſtenz verſchaffen
konnten, wodurch ſie völlig unabhängig von dem Mitleid Nah
und Fernſtehender wurden.

Der gephante und mancherorts ſchon in die Wirklichkeit um
ſetzte Gedanke des vaterländiſchen Hilfsdienſtes ſeitens der

Frauenwelt, erfordert ebenfalls geſchulte und gut ausgebildete

In der

Kräfte, ſ es heute ein Ding der Unmöglichkeit ſein müßte,
ohne jeden szweck und völlig unvorbereitet die Tage zu
verbringen. Gleich der Rekrutenzeit beim Militär, in der die

Männer auf ihren Bevuf als „Vaterbandsveriei-
vorbereitet und det müßte ſich auch das

weibliche wg T r er. v Sihrem eigenen wie ielleichtZeit mehr da bei GEingehen Ehe der Nachweis

gewiſſer Berufskenntniſſe ebenſo verla wird, wie jener über
eine genügende Grundlage an hauswirtſchaftlichem

Blumenpflege
Einiges über Tomaten-Kultur. Die Tomate, auch Para

dies oder Liebesapfel genannt, kann man nicht nur im Garten
kultivieren, ſondern auch im Kaſten auf Balkons, ſonnigen Ver-
anden oder am Fenſter ziehen. Ebenſo ſteht es im Belieben des
Eingelnen, Tomaten durch Samen oder aber angetriebene Pflängzchen zu benutzen, wie ſie in jeder Handels
gärtnerei für billiges Geld zu haben ſind.

Erſtere Art iſt entſchieden die reizvollere. da man bei ihr
täglich das Wachſen und Gedeihen der Pflängchen beobachten
kann. Zu dieſem Zwecke weicht man den Samen 1-2 Tage in
lauwarmen Waſſer ein und ſtreut ihn von Mitte März kis An
fang April entweder im Garten in vorbereiteie Miſtbeete aus,
oder aber in mittlere Blumentöpfe mit guter, gehaltreicher
Gartenerde und läßt ſie zum Antreiben im geheigten Zimmer am
Fenſter ſtehen.

Die Pflege beſteht während der erſten Entwichlungszeit in
mäßigem Gießen mit abtemperiertem Waſſer. Sobald ſich aus
dem Samen ca. 10 cm hohe Pflänzchen entwickelt habern, was etwa
Mitte Mai der Fall iſt, werden ſie aus den Töpfen in breits
Käſten mit nahrhafter, Pferde- oder Rindermiſt durchſetzter Erde
in Abſhänden von je 40 em Abſtänden verpflanzt. Die Breite
der Käſten ſelbſt muß mindeſtens 25--0 em betragen, wähend die
Länge derſelben ſich nach den jeweiligen Größenverhältniſſen der
Fenſter richtet. Sobald die einzelnen Pflänzchen eine Höhe von
50 em erreicht haben, werden ſie durch Stäbe geſtützt, indem man
ſie mit Baſt oder Baumwolle leicht an letztere anbindet. Sobald
ſich die erſten Blüten zeigen, kneife man bis auf 3--4 Haupt
ſtämme zur Pflege alle ſich zeigenden Seitentriebe rechtzeitig aus,
damit für den Fruchtanſatz nicht zu viel Säfte verloren gehen;
wie man überhaupt danach zu achten hat, daß ſich die Triebe
weder beſchatten noch kreuzen; damit alle Teile der Pflanze
gleichmäßig von der Sonne beſtrahlt werden. Oeftere Verab-
reichung von flüſſigem Dünger und fleißiges Lockern der Erde
beeinfluſſen das Wachstum und ſomit auch den Früchteanſatz, ſo
daß bei ſorgſamer Pflege, auf eine erträgliche Ernte zu hoffen
iſt. Jedenfalls ſollte in dieſem Jahre niemand die Gelegenheit
unbenutzt vorübergehen lhaſſen, ſoweit er über ſonnig gelegene
Fenſter verfügt, Tomaten zu ziehen, da die erzielten Erfolge alle
Erwartungen überſteigen. Zur Kultur ſind unter anderen zu
empfehlen Troby, der Conquerar-Liebesapfel, die frührote
Zwerg-Tomate, ſowie die länglichen, eiförmigen Früchte der

König-Humbert-Tomate. A. J.Geſundheitspflege
Bei Verbrennungen leiſtet eine ſchwache Löſung von Koch

ſalz in kaltem Waſſer ganz vorzügliche Dienſte, ſofern ſich noch
keine Brandwunden eingeſtellt haben. Wo es angänngig iſt,
tauche man ein weiches, altes Leinentuch in Salzwaſſer und binde
es mit dünner Leinenbinde auf die ſchmerzenden Stellen. Sind
die Hände verbrannt, ſo tauche man ſie in ein Salzwaſſerbad, biz
die ſchlimmſten Schmerzen verſchwunden ſind, und wiederhole
dies Mittel öfter, bis ſich Heilung einſtellt. Auch Salatöl auf
die Stellen geſtrichen und Salz darauf geſtreut, lindert die
Schmerzen ſofort und verhindert die Bildung von Br em.

Ein gutes Haarwuchsmittel iſt' folgendes: Jn 150 Gramm
deſtilliertem Regenwaſſer löſt man 10 Gramm Hirſchhornſalz auf
und gibt einen Teelöffel voll Kölniſches Waſſer und 100 Gramm
reinen Spiritus dazu. Täglich morgens oder abends etwas davon

h e e ezu an,wuchs in erfreulicher Weiſe i S.
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon



Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Hilfsdienſtpflicht für Landarbeiterinnen
Leider üben die ungeachtet der ſtädtiſchen Ernährungs-

chwierigkeiten immer noch überſchätzten Barlöhne, die von den
tädtiſchen und induſtriellen Unternehmern gezahlt werden, im
Laufe des Krieges eine kaum mehr zu hemmende Verlockung
aus und laſſen viele Landarbeiterinnen einer augenblicklichen
ſcheinbaren Verbeſſerung ihrer Verhä niſſe die geſicherte,
auskömmliche, dem Gedeihen der Frauen ſelbſt und ihres
Nachwuchſes ſo zuträgliche Exiſtenz auf dem Lande zum Opfer
bringen. Dieſer Zug der Landarbeiterinnen in die Städte und
a Induſtrie nimmt neuerdings einen beängſtigenden Um
ang an.
Die dadurch heraufbeſchworene Lage iſt für unſer wirtſchaft

liches Durchhalten ſo gefahrdrohend, daß auf die Ausübung
eines Zwanges wohl nicht länger verzichtet werden kann.
Der Zug nach der Stadt ergreift immer weitere Kreiſe, und
die aus den Städten ſich etwa jetzt freiwillig der Landarbeit
zuwendenden Frauen und Mädchen werden doch nur in Aus
nahmefällen die mit den ländlichen Arbeiten woh vertrauten und
eingewohnten abwandernden Arbeiterinnen voll zu erſetzen m
ſtande ſein. Deshalb muß auch für die Landarbeite-
rinnen die Berechtigung zur Aufeabe ihrer Arbeitsſtellen
baldigſt an die Beibringung eines Abkehrſcheinz geknüpft
werden. Der Einwand, daß die Frauen der vaterländiſchen
Dienſtpflicht nicht unterſtellt ſind, darf den Fortgang der Pro
duktion und die Ernährung der Bevölkerung nicht in Gefahr
bringen. Wenn nicht anders möglich, muß eben das Hilfsdienſi
geſetz geändert und auf die Landarbeiterinen aus
gedehnt werden.

Zuſtändigen Orts ſcheint man ſich den vorſtehenden Be
denken auch nicht zu verſchließen. Um Ernährungsſchwierigkeiten
in den Städten durch Zuzug weiblicher Arbeitsloſer vor zu
beugen und gleichzeitig der Landwirtſchaft vie ihr
dringend notwendigen Arbeitskräfte zu ſichern, iſt bei
ſpielsweiſe für die Provinz Schleſien auf Antrag der
Kriegsamtsſtelle von den militäriſchen Stellen verfügt worden,
daß weibliche Kräfte, die vor dem 1 Januar 1917 in der
Land und Forſtwirtſchaft tätig geweſen ſind, auch nur für
dieſe Tätigkeit angeworben werden dürfen.
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W. Jena, 17. März. Ehrung des Grafen
Zeppelin.) Jn der geſtrigen Gemeinderatsſitzung wurde an

regt, das Andenken des Grafen Zeppelin dadurch zu ehren, daßa Name einem Platze oder einer Straße gegeben werde. Der

meindevorſtand ſoll bei nächſter Gelegenheit eine entſprechende
Vorlage einbringen. Mit Genehmigung der an der Univerſität
Jena beteiligten Regierungen iſt beſchloſſen worden, das Kriegs
archiv der Univerſiläts-Bibliothek in ein ſelbſtändiges For
ſchungs-Jnſtitut für Kriegsgeſchichte und alle da
mit zuſammenhängenden wirtſchaftlichen und kulturellen Fragen
umzuwandeln. Die Leitung wurde dem Hiſtoriker Profeſſor
Dr. Georg Men tz übertragen den x in der Verwaltung
hat Staatsminiſter Dr. Clemens von Delbrück übernommen

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen
Auszeichnungen: Dem Lehrer und Kantor

Braunsdorf in Rahnsdorf wurde das Eiſerne Kreuz erſter
r verliehen, dem Geh. Konſ.-Rat Joſephſon in Halle

t. Etappenpfarrer und Referent bei einer Armee, dem
farrer Zippel in Lichtenburg, z. Zt. Feldgeiſtlicher, dem
farrer Rabe in Jeſſen, z. Zt. Feldgeiſtlicher, dem Schreiber
im Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg, z. Zt. Vigzefeldwebel,

Schäfer, dem Lehrer und Küſter Baesler in Görſchlitz
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.

Erledigte tellen: Pfarrſt. in Gramsdorf,
Kkr. Calbe, Grundgeh. VII; Pfarrſt. in Sydow, Kkr. Sandau,

Dre i F r E hl rg,rundgeh. I; in ilian, r. ingen,Grundgeh. I.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Von den Pockenerkrankungen

Jn der Woche vom 4. bis 10. März ſind nach den Veröffent
lichungen des Kaiſerlichen Geſundheiksamts im ganzen Reiche
160 Erkrankungen gemeldet worden. Auf unſere Provinentfielen davon 3, und zwar auf Halle 2 und Wäſtemart
(Kr. Wittenberg) 1 Für die Vorwoche wurden nachträglich
9 Fälle gemeldet, von denen für unſere Provinz keiner in Be
tracht kommt.

BPlömnitz, 17. März. (Tödlicher Unfall.) Geſtern
ſtieß der Lokomotivführer Fritz Werner aus Preußlitz
auf der Fahrt in einer Lokomotive mit dem Kopf gegen eine
Diner Jnfolge der Verletzung ſtarb er im Laufe des

es.
ch

Verſchiedene Vachrichken
Erfurt, 17. März. (Ein wichtiger Perſonen

wechſe vollzieht ſich demnächſt in der Thüringer Raiff-
m re Als Nachfolger des am 30. Juniin den wohlverdienten Ruheſtand tretenden Kgl. Oeko-
nomierats Klattenhoff, der ſich um die Entwicklung des
ländlichen Genoſſenſchaftsweſens in Thüringen große Ver
die n ſt e erworben hat, wurde in der n aus den Direk
toren der 36 Unterverbände beſtehenden
Direktor Quenzel zum Verbandsdirektor desThüringer Rai feiſen, Verbandes gewählt. Der
Verband umfaßt heute mehr als 550 ländliche Genoſſenſchaften
mit weit über 55 000 Mitgliedern. Das ländliche Genoſſenſchafts
weſen iſt zu einem gewichtigen Faktor im thüringiſchen Wirt
ſchaftsleben geworden und erſcheint berufen, bei deſſen Wieder
aufbau nach Kriegsbeendigung die Führung auf dem platten
Lande zu übernehmen.

4 Brocken, 16. März. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
on neuem iſt der Froſt auf dem Brocken recht

Je eworden.) Am 15. früh 11 Grad, mittags 9 Grad
und 9

irku der im Brockengebiet liegenden Schneedecke leicht zu
noch niedrigeren Temperaturen führen kann. Am 14. nachmittags
trat plötzlich infolge Drehung des Windes ſtarke Abkühlung und
geringer Schneefall ein. Der Schneefall am Mittwoch nachmittag
und in der Nacht zum Donnerstag war nicht bedeutend, urd
lieferte nur 4 Millimeter Schmelzwaſſer. Ob die ſtrenge Kälte
von längerer Dauer iſt, kann man kaum annehmen. Jmmerhin
ſcheint eine erhebliche Zunahme der Temperatur zunächſt
nicht bevorzuſtehen; die er dürfte hier oben veränder-
lich bleiben, dabei gber immer wieder zu Froſt neigen. Heute
morgen ſehr hoher Luftdruck, 9 Grad Kälte, Sonnenaufgang und

ernſicht. Es iſt eine große Seltenheit, daß an der Schwelle desen wieder er Froſtwetter eintritt. Die
portverhältniſſe ſind im Brockenſſebiet bei dem ſtrengen Froſt-

wetter ſehr günſtig Nur noch fünf Tage trennen uns von der
Tag und Nachtgleiche, die den aſtronomiſchen Frühlingsanfang
brin und von dem klimatiſchen Frühling ſind wir auf dem
Broden (bei 9--12 Grad ar noch ſehr lange entfernt 23
die Strahlen der Sonne jetzt häufiger als im Januar un

bruar den Wolkenſchleier durchbrechen, fällt ſchon dem Laien
guf; ebenſo iſt ihre ſtärkere Wärmeentwicklung nicht zu ver
kennen.

rbands Ausſchuſſes

abends 10 Grad Kälte. Dabei war der Himmel teils
Wie teils wolkig, was in Verbindung mit der abkühlenden

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 18 März

Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft

hielt am 16. März in der Aula der Univerſität ſeine 1. Mitglieder
Verſammlung ab, in der über die Tätigkeit des Bundes in den
Jahren 1915 und 1916 berichtet wurde. Profeſſor Dr. Abderdalden wies zunächſt darauf hin, daß Anfangs ſtarke Be
denken Er den Bund beſtanden hätten, da man alle Kräfte
für die Stärkung der Front verwenden müſſe und es genug Ver
eine in Halle gäbe, er könne aber feſtſtellen, daß der Bund
in die Tätigkeit keines anderen Vereins eingegriffen habe und
eine wertvolle Ergänzung anderer Organiſationen geworden ſei.

„Lon den Aufgaben des Bundes war die erſte die
Gründung eines Säuglingsheims. Zurücktreten mußten
ja leider längſt bei den geenwärti Ernährungsverhältniſſenalle Ermahnungen zur Vermehrung ßer Kindererzeugung, es Heu

jetzt nur noch, die vorhandenen Säuglinge zu erhalten.
Ziel verfolgte die Ausbildung von Schülerinnen im

äuglingsheim. Prof. Abderhalden flocht hier die Bemerkung
ein, daß heute überhaupt jedes junge Mädchen vor Klavier

und Tennisſpielen in der Saäuglingspflege bewandert ſein müſſe.
Die Säuglingsarbeit des Bundes hat freilich geringen Wert,
wenn die Säuglinge, wie es leider meiſt der Fall, nach dem Ver

laſſen des Heims zugrunde gehen. Aus r Grunde entſchloß
man ſich, am 1. April d. J. ein Kinderheim zu begründen.

reilich ein gewagtes Unternehmen, das auf die Opferwilligkeit
er halleſchen Bürger aufgebaut iſt; Näheres darüber wurde in

Nr. 140 der „Halleſchen Zeitung“ mitgeteilt. Ebenfalls vorzüg-
lich bewährt hat ſich bereits die Einrichtung der Kinder
horte, deren weiterer Ausbau fortſchreitet.

Die zweite Aufgabe des Bundes war die Ernährungs-
r a e. Zu dieſem Zwecke begann man mit Aufklärung

er Bevölkerung und der Ausbildung von Schülerinnen, ferner
diente ihr die vielbeſprochene Ackerorganiſation. An deren
überraſchendem Erfolg v nicht mehr zu zweifeln: wurden doch
im letzten Herbſt 500 Morgen Land gepachtet und ſämtlich ver
eben. Der Zweck der Ackerverteilung wurde ſomit erreicht, näm
ich, daß Städter ſelbſt zu ihrer Ernährung beitragen könnten

und Frauen und Kinder geſunde Beſchäftigung erhielten; gleich
zeitig wurden durch die Art der Saatverteilung große Men enan Saatkartoffeln geſpart; die Erträgniſſe der ſelb tbewirtſchafte-

ten Aecker waren durchweg vorzügliche. Ein weiteres Arbeitsn der Ernährungsauſgabe waren die Vorträge, die eine
tützung erfuhr der Bund durch die Stadtverwaltung, den halle
erner fanden Ausſtellungen und Konzerte ſtatt.

mar folgte der Kaſſenbericht. Höchſt dankenswerte Unter
ſtützung erfuhr der Bund durch die Stadtverwaltung, dem halle
chen Lehrerverein. die Poſt und verſchiedenen Vereinen. Von

n Mitgliedern iſt zu bemerken, daß auswärtige Mitglieder die
bei Weitem größten Beiträge zugeſteuert haben. Hingewieſen
ei noch darauf, daß die ganzen bedeutenden Verwaltungsarbeiten
ehr lange Zeit gänzlich und auch gegenwärtig noch zum größteneil ehrenamtlich geleiſtet worden ſind, wodurch viele Tauſende

erſpart wurden. Ein wichtiger Punkt war die Eintragung des
Vereins, die einſtimmig genehmigt wurde. Dann erfolgte die
Neuwahl des Vorſtandes, wobei die bisherigen Vorſtandsmitglieder
ihre Wiederwahl annahmen. Nur Profeſſor Abderhalden machte
ſeine Annahme von einer beſſeren Beſetzung des Büros abhängig;
er wies darauf hin, daß er durch dieſe Tätigkeit 26 Jahre
ür wiſſenſchaftliches Arbeiten verloren habe. Möge ihm bald

s Glück aller großen ſchöpferiſchen Geiſter vergönnt ſein, daß
er ſein Werk ſelbſtändig fortwachſen ſieht und er ſich neuen
Aufgaben zuwenden kann.

Von Zukunftsplänen konnte Prof. Abderhalden zum Schluß
in Ausſicht ſtellen die Gründung des Kinderheims und Acker-
pacht für das Jahr 1918; noch zur Bearbeitung ſteht die Frage
einer Entbindungsverſicherung und Stillprämie. Verwirklicht
iſt noch nicht der Gedanke eines Arbeitsausſchuſſes, der eine
Durchdringung und Ausgleichung aller Stände, den Hauptzweck
des Bundes, erſtrebt. Für all das Bedeutende, was der Bund
bisher erreicht hat, und wie er ſeine kritiſchen Punkte überſtanden
hat, iſt daher der unabläſſigen Arbeit der Herren des Vorſtandes
und der übrigen zahleichen Helfer gößter Dank abguſta -an-

Die geheimnisvolle Mönchsprophezeinung
Jn vielen Blättern hat in letzter Zeit eine Mönchsprophe

gurn aus dem Jahre 1701 die Runde gemacht, die beim Abruche eines Kloſters in Wismar funden worden und unter

Glas und Rahmen im dortigen Rathauſe aufgehängt ſein ſoll.
Es iſt, um den Leſern gleich den Jnhalt mitzuteilen, in ihr eine
Kriegsdauer von 3 Jahren 5 Monaten vorausgeſagt, von felbſt

Wagen ohne Pferde, feurigen Luftdrachen u. a. m.
ie Rede. Das geſchickt abgefaßte riftſtück hat Aufſehen er-

regt und anſcheinend viele Behörden zu Rückfragen an den
Magiſtrat Wismar veranlaßt. Denn dieſer hat die Antwort
leich auf Vorrat drucken laſſen. Jhr Juhalt ergibt, daß einſolches Wahrſageſchriftſtükk in Wismar vollſtändig

unbekannt und die Sache ein Schwindel iſt. Da auch
verſucht worden iſt, die Prophezeiung im Kolportagewege zu ver
kaufen, ſei das Publikum vor dem Betruge gewarnt.

wegen Höchſtpreis-Neberſchreitung. Gegen die
Ehefrau Helene Schnabel aus Halle, Leipziger Straße 652, iſt
durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier
wegen Vergehens gegen die Bekanntmachungen des Bundesrats
vom 283. Juli 1915, 23. März 1916 und 18. Mai 1916 und die
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 26. Mai 1016 eine Geld-

ſtrafe von 75 Mark oder 15 Tagen Gefängnis, gegen die Ehefrau
Berta Röder aus Halle, Gr. Ulrichſtraße 39, wegen übermäßiger

Preiserhöhung eine Geldſtrafe von 60 Mark oder 12 Tagen Ge-
fängçtnis feſtgeſetzt worden. Jn der Strafſache gegen den Buch

halter Paul Stöckert in Halle, Spitze 20, wegen Höchſtpreis-
überſchreitung für Heu, iſt der Angeklagte durch Strafbefehl des
Hergzoglichen Amtsgerichts zu Oranienbaum vom 29. Juli 1916
zu eine Geldſtrafe von 40 Mark oder 1 Tag Haft für je 5 Mark
verurteilt worden. Der Strafbefehl iſt rechtskäftig.

Beſtrafun

Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. S. und Umgegend
hielt im „Kaffeegarten“Trotha beim Kollegen Henze ſeine
Monatsverſammlung ab. Wegen des ſchwachen Beſuches wurde
der geplante Vortrag des Amts-Sekretärs E. Müller über Be
triebsKommunalSteuer-Zuſchläge ſowie über Gebäudeſteuer

Erhebung für die April- Verſammlung verſchoben. Die letzte
Niederſchrift fand nach Vorleſung Genehmigung. Es wurde eine
Anfrage betreffs Abhaltung der Nachmittags- Konzerte auf der
Eisbahn verleſen und bedauert, keine Antwort darauf erhatlen
zu haben. Einladungen zum Zuſammenſchluß ſämtlicher Wirte-
Organiſationen in Berlin am 20. März d. Js. wurden be-
ſprochen, wobei ſich verſchiedene Mitglieder zur Teilnahme be
reit erklärten. Auf die Abgabe von leeren Kohblenſäureflaſchen
an die Lieferanten wurde hingewieſen, jeder möge für ſchnellſte
Rücklieferung der Flaſchen Sorge tragen. Eine Anpreiſung von
Biererſatzmitteln wurde bekannt gegeben und davor gewarnt.
Ferner wurde die Abſendung einer Eingabe wegen Verlänge-
rung der Polizeiſtunde auf dem Lande auf 11 Uhr für Sonn
abend, ſowie Sonn und Feſttage an den Regierungspräſidenten
beſchloſſen. Eine vom Reichsverband an den Reichskanzler be-
reits abgeſandte Eingabe gleicher Form kam zur Kenntnis. Von
der Abhaltung der üblichen Sommerverſammlung bei auswärti-
gen Kollegen will man zunächſt in dieſer Zeit wegen vorausſicht
lich ſchwacher Beteiligung und ſchlechter Verkehrsverhältniſſe
Abſtand nehmen, ſodaß Re nächſte Verſammlung am 18. April
nachmittags 835 Uhr beim Kollegen Hennig, „Reichshof“, ſtatt

findet.

Börſen- und Handelstein
Der Abſchluß der Bank für Handel und Induſtrie
Der Aufſichtsrat der Bank für Handel und Jnd(Darmſtädter Bank) beſchloß in e geſtrigen Duſtrie

der Generalverſammlung für das Jahr 1916 die Vertſag
einer Dividende von 6 Prozent vorzuſchlagenBruttonutzen s 1916 inkl. 607 199,72 Mk. wort
aus 1915 27 757 041,84 hiervon ab die Handlungsuntote
Steuern, Gewinnbeteiligungen, Abſchreibungen en
17 288 140 07 Mk. verbleibt ein verteilbarer R
von 10 4668 901,77 Mk.

Deviſenkurſe
Berlin, 17. März. Die telegraphiſchen Auszahlunſich beute für gen ſtellenGeld BriefNewYork e e e d 5.52 5.54olland 240 240nemark 166 166 1917Schweden a 174wegen J 68 169chwe 4 e 9 e e 1187 1101 vezugseſterreich- Ungarn 64.2) 84,9d ametich 1

Bulgarien 7695. 805, haleſcherBerliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. März. Angeſichtz der widerſpruchzvo äftsſtMeldungen aus Rußland enthielt ſich die Börſe u n 8

Urteils über die der von dort berich'eten Vorgänge ſchluß
edenfalls ließ ſie ſich in ihrer zuverſichtlichen u
aſſung der Geſamtlage nicht ſchwankend machen. iſchäft beſchränkte ſich auf geringfügige Umſätze. Glei St

waren bei allgemein herrſchender feſter Stimmung rhebliche
Kureſteigerungen einiger bevorzug'er Werte feſtzuſtellen, wie füt
Laura, Rhein. Stahl, Wittener Gußſtahl und em.berger Spinnerei. Jm übrigen blieb der Kursſtand gut
behauptet.e Produktenbericht

Berlin, 17. März. Seit einiger Zeit wurden heute im Pro
duktenverkehr wiederum einzelne Poſten von Rüben umgefeßt,
doch war von größeren Zufuhren nichts zu hören. Rauhfutterwie Heu und Stroh bleibt andauernd knapp. Von Sag i p a
getreide machte ſich rege Nachfrage beſonders für Hannga- n Pre
Gerſte bemerkbar, die aber zum größten Teil unbefriedigt bleiben es Ka
mußte. Dasſelbe iſt über Kleeſaaten und Spörgel zur
Saat zu ſagen. Jm Geſchäft mit Jnduſtriehafer hat ſich Par
wenig geändert. Wetter: Regneriſch. Miniſter

Kriegsanleihezeichnungen. Magdeburger Lebensverſi tteterungs Geſellſchaft 3 Mill. Mark; Landesbank der Rhein ngungen
80 Mill. Mark; Landwirtſchaftliche Zentraldarlehnskaſſe i ervoll
Deutſchland vorläufig 75 Mill. Mark; Sparkaſſe der Stadt Köln Anſig
20 Mill. Mark; Reichsſparkaſſe Krefeld 15 Mill. Mark; Städtiſche Freihe
Sparkaſſe Remſcheid 4 Mill. Mark. Kreis Flensburg 2 Mill. es für
Mark; Chemiſche Fabriken vorm. Weiler-terMeer l. 5Mill. Mark; ten hal
Gebr. Körting Akt.Geſ. 1 Mill. Mark; Gothaer Lebensbverſiche- Rü
rungsbank a. G. für eigene Rechnung 854 Mill. Mark; Städtiſche
Sparkaſſe Berlin wieder 60 Mill. Mark; Städtiſche Sparkaſſe
Osnabrück 10 Mill. Mark.

Magdeburger Straßen-Eiſenbahn- Geſellſchaft. Jn der
Sitzung des Aufſichtsrats wurde beſchloſſen, der Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 926 Prozent gegen
9 Prozent i. V. in Vorſchlag zu bringen.

Heinrich Lapp, Akt.Geſ. für Tiefbohrungen in Aſcheyr
leben. Das deree n r für das abgelaufene Ge

äftsjahr wieder dividendenlos.ſo froi Akt.Geſ. Georg Egeſtorff's Salzwerke und Chemiſche

Fabriken, Hannover. Der Aufſichtsrat ſchägt 10 Prozerrt (8 Proz.
i. Vorj.) Dividende vor.

CLetzte Telegramme
Der Reichschanzler beim öſterreichiſchen Kaiſerpaar
Wien, 17. März. Bei Jhren Majeſtäten fand un

141 Uhr nachmittags in Luxenburg ein Frübſtück ſtatt
wozu geladen waren der deutſche Reichskanzler, Unter

m

dingung

Volkes
ſtagtsſekretär Freiherr v. Stumm, Legationsſekretär Guf J gedrückt
v. Zech-Burckersroda, der deutſche Botſchafter, der deutſche P ſtitnieren!
Militärattoch«e Oberſt Graf Kageneck, der preußiſhe und die
Generalmajor v. Eramont, der öſterreichiſch-ungariſchh feſte
Miniſter des Aeußern Graf v. Czernin u. a. ben

R er
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen der Jn

Nachmittags- Ausgabe enthalten. Tr 7
Der Bericht des Großen Hauptquartier Fiinmn

Großes Hauptquartier, 17. März 19. r
Weſtlicher Kriegsſchauplatz ſchluß

Zwiſchen dem Kanal von La Baſſése und der
Ancre lebhaſte Feuertätigkeit; an mehreren Stellen ſind
engliſche Erkundungstrupps zurückgewieſer Lond

worden. etersbtZwiſchen Sailly und dem St. Pierre-Vaaſt. Wenen R
Walde haben engliſche, zwiſchen Beuvraignes und We jaten
Laſſigny franzöſiſche Abteilungen in Gräben, die von Wie neue R
uns planmäßig aufgegeben waren, ſich feſtgeſetzt. De Angebe

An der Aisne- Front Vorfeldunternehmungen, die WMferung w

uns 35 Gefangene einbrachten. errſcht.Jn der Champagne zeitweilig ſtarkes Artillerie i hohen
feuer. Der Vorſtoß einer franzöſiſchen Kompagnie weſtliß Wutſche

von Tahure ſcheiterte. nen odZwiſchen Maas und Moſel holten unſere St en Haus
trupps an vier verſchiedenen Punkten Gefangene aus den Wdeckt, ve
feindlichen Linien. Bei einem gelungenen Handſtreich u Wien und
Monceel an der lothringer Grenze wurden 20 Franzoſe Wieinmi

gefangen genommen. min zuUnſere Flieger brachten durch Luftangriff vie gefunt
Feſſelballons der Gegner brennend zum Abſturz. ron S

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front ANördlich von Monaſtir ſind neue Kämpfe in Waſt

Gange. SaſhiOeſtlich des DoiranSees hat ein engliſche reau.)
Bataillon den vor unſerer Sicherungslinie liegenden Vahr Wikaniſche

hof Poroj beſetzt. za tioDer Erſte Generalquarkiermeiſtet u
Ludendorff. geneenneenn—Verantwortlich: wir ſing

für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Börſen u gen CaHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal. ſonſt ba ſeie
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil Dr, Simeri 4für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle m n T

Alle Zuſchriften in Vezuge und Anzeig'nangele net
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung b. ſhingtene
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n wer e

an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. t mit je
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Der neue Anzug
Novelle von Paul Ernſt.

Der Meiſter ruft Filelfo zu ſich und übergibt ihm einen
koſtbaren Anzug aus ſchwarzem Santt mit echten Spitzen
und Goldknöpfen, der ſür Seine Hoheit, den Neffen des
heiligen Vaters fertig geworden iſt. Dann ſagt er: „Du
biſt mein beſter Arbeiter, auf Dich kann ich mich verlaſſen.
Schlage den Anzug in ein weißes Tiſchtuch und bringe ihn
ſeiner Hoheit. Beſtelle Empfehlungen von deinem Meiſter
und ſage, das iſt der Anzug. Sage, der Meiſter kommt
hergeflitzt, wenn etwas befohlen wird. Er drängt ſich nicht
auf und läuft ſeinen Kunden nicht das Haus ein. Er hat
ein gutes Maßgeſchäft und keinen Laden. Er bedient reell
und pünktlich. Er verſteht ſich nicht bloß auf die italieniſche
Arbeit, er verſteht ſich auch auf die ſpaniſche und franzöſiſche
Arbeit. Seine Hoheit kann ſich auf ihn verlaſſen, wie auf
ſich ſelber.“

Filelfo läßt ſich von der Meiſterin ein ſchön gewaſchenes
und geplättetes Tiſchtuch geben, ſchlägt den Anzug hinein
und ſteckt es mit Sicherheitsnadeln zuſammen. Dann aber
geht er nicht zu dem Palazzo ſeiner Hoheit, ſondern in eine
enge, ſchmutzige und winkelige Straße zu einem hohen und
engbrüſtigen Hauſe; dort ſteigt er ſechs Treppen hoch und
tritt in eine muffige Stube, in welcher ein alter Tiſch, ein
wackliger Stuhl und eine Kiſte mit einem Vorhängeſchloß
ſtehen und in einem Winkel ein Bündel Stroh mit einer
alten Decke liegt. Er zieht ſeine Kleider aus und zieht
langſam und ſorgfältig die neuen Kleider ſeiner Hoheit
an; dann packt er mit befriedigtem Geſichtsausdruck ſeine
Kleider in die Kiſte zu ſeiner ſchmutzigen Wäſche, legt das
Vorhängeſchloß wieder vor, ſchließt ab, und geht die
Treppe hinunter auf den Korſo.

Er kommt bei dem Laden eines Hutmachers vorbei und
bleibt vor dem Fenſter ſtehen. Der Hutmacher kommt
herausgeſchoſſen, ergreift ihn am Aermel und fragt, ob
Exzellenz nicht einen neuen Hut befehlen, denn er ſie't
wohl, daß der Hut, den Exzellenz tragen, nicht mehr geht;
vielleicht kann man ihn noch einmal auffärben laſſen, aber
dazu würde er auch nicht raten, denn der Filz iſt grob und
die Form iſt unmodiſch, und man hat dann doch immer eine
Ware zweiter Sorte, der Kenner legt ſeinen alten Hut ab
und kauft ſich einfach einen neuen; wenn man gut ange
zogen ſein will, ſo kommt man auf die Weiſe am beſten
und ſchließlich auch am billigſten fort, denn der Schwitz
rand erſcheint ja nach ein paar Wochen doch wieder, und
wenn das Auffärben noch ſo gut gemacht iſt. Hier hat er
nun unſern Filelfo ſchon längſt in ſeinen Laden gezogen
und ihm einen Stuhl hingeſetzt und führt ihm Hüte vor, die
er auf den geſpreizten Fingern der linken Hand hält, indem
er ſie mit der Rechten herumdreht, damit Filelfo ſie von
allen Seiten betrachten kann. Da ſind aber ſchöne modiſche
Hüte aus ſteifem Filz mit ſchmaler Krempe und weiche
Hüte mit breitem Rand, mit Federn, mit Agraffen, mit
Medaillen, mit Bändern, mit Schleifen, Hüte aus Biber,
aus Haſe, aus Kanin: glatte Hüte und Hüte, die wie aus
Pelzwerk ausſehen. Aus Schubladen, aus Kiſten, aus
Schachteln, aus Auszügen kommen die Hüte hervor; ſie
häufen ſich auf dem Treſen, einer wird in den andern ge
ſteckt; dieſer wird geprobt, und Filelfo wird vor den
Spiegel geführt, jener wird verächtlich zur Seite geſchoben.

Filelfo findet in der Tat einen Hut, der zu dem koſt
baren, ſchwarzſamtenen Anzug mit Spitzen ſteht; einen
weichen, ſchwarzen Biberhut mit weißer Straußfeder. Der
Sutmacher rät ihm, ihn gleich auf dem Kopf zu behalten;

Alter und Herkunft des deutſchen Märchens
Von Pfarrer K. Spieß*)

Die Brüder Grimm, die uns die klaſſiſche deutſche Märchen
ſammlung geſchenkt haben, ſind auch die Begründer der Märchen
forſchung geworden. Es ſpricht für den genialen Tiefblick vor
allem Wilhelm Grimms, wenn viele Beobachtungen, die er in
ſeinen „Anmerkungen“ niedergelegt hat, von der ſpäteren
Forſchung, der ein unendlich viel reichhaltigeres Vergleichungs-
material zu Gebote ſtand, beſtätigt worden ſind. In der Haupt
ſache allerdings hat ſeine Anſicht über die Entſtehung und Her
kunft der Märchen wohl jahrzehntelang die Märchenforſchung be
herrſcht, iſt dann aber auf entſchiedenen Widerſpruch geſtoßen.
Die Brüder Grimm liebten die Märchen, die ſie ſo en
ſammelten, nicht nur um ihrer ſelbſt willen; ſie waren ihnen dar-
um ſo wichtig, weil ſie in ihnen „Ueberreſte eine in die älteſte
Zeit hinauf reichenden Glaubens“ ſahen, „der fich in bildlicher
Auffaſſung überſinnlicher Dinge ausſpricht“. Sie brachten ſie mit
der altgermaniſchen Göt'er- und Heldenſage in Verbindung und
giaubten, daß ſich in ihnen Reſte dieſer großartigen mhtholo-
giſchen Dichtung erhalten hätten. Am Anfang ſtand ihnen der
Mhythus, der in Bilder von ſtarker Wucht und heldenhafter Größe
gefaßte Volksglaube unſerer Altvorderen. Der Myſhus zerfiel;
was von ihm nicht unterging, flüchtete ſich ins Märchen und
führte dort in ſchlichterem Gewand, der Wucht und Größe ent
kleidet, ein ſtillverborgenes Daſein. Einzelne warten vringt
Wilhelm Grimm unmittelbar mit der Heldenſage in Verbindung.
Tabei beſchränkt er ſich richt auf den germaniſchen Sagenkveis,

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem ſoeben erſchiene-
nen Buche von Pfarrer K. Spieß: „Das deutſche Volksmärchen
(Aus Natur und Geiſteswelt Bd. 587. Verlag von B. G. Teubner,
Leipgig und Berlin 1017. 1.20 Mk. 1,50 Mk.) dasi en gibt, was die wiſſenſchaftliche

er zutage hat undauf vertrauten
ſu

eine Zuſammenfaffung alles
Beſchäftigung mit dem Märchen
ſo in das Verſtändnis dieſer uns von
Schöpfungen der Volksfeele oinguführen

Halle (Saale), Sonntag, den 18. März
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Heldpoſtbriefe
Und wieder blättre ich in lieben Briefen.
Daß nicht ſo leer der Stunde Einſamkeit
Und daß mein Herz in ungeſtillten Tiefen
Nicht mehr umſonſt nach Licht und Wärme ſchreit.

Jn Briefen, die mir ſo viel Hoffnung gaben,
Als ob ein jeder Gruß ein Blümlein wär“
Cag auch die Welt in tiefem Schnee begraben
Und ſchien mir vorher alles inhaltsleer.

O Worte, voll von ſo viel Troſt und Treue,
Von Mutterſorgen, Mahnung und Gebet,
Voll Kraft, daß ich den CLebensbund erneue,
Den frühlingswarm der Liebe Hauch umweht.

Nun bin ich ſelig wie in Kinderjahren,
So ſorglos wieder und verinnerlicht.
z möchte gern die Briefe aufbewahren,

och mein Torniſter faßt ſie alle nicht.

So muß ich viele, ach, dem Feuer geben,
Jch blicke ſinnend in den warmen Schein,
Und ihre Grüße dringen tief ins Leben
Beim letzten Leuchten jedes Wortes ein.

Oberjäger Fritz Scheer (in der „Liller Kriegszeitung“).

er wird den alten Hut durch ſeinen Laufburſchen zum
Palazzo Seiner Exzellenz bringen laſſen. Filelfo iſt einver
ſtanden, und indem er geht, unter den Bücklingen des Hut-
machers, beſtimmt er, daß der alte Hut in den Palazzo
Seiner Exzellenz des Neffen des Heiligen Vaters geſchickt
werden ſoll.

Auch feine ſchwarzſeidene Strümpfe und Lackſchuhe mit
ſilbernen Schnallen erhält Filelfo von entgegenkommenden
Geſchäftsleuten auf die Weiſe, wie er den Hut erhalten hat.

Vor dem Palazzo ſeiner Hoheit des Neffen des heiligen
Vaters ſteht ein ſchöner Reiſewagen, der bis oben bepackt
iſt. Der Kutſcher ſitzt auf dem Bock und hält ſeine Peitſche
unbeweglich in der Luft, die Pferde ſtehen ruhig, eines
reibt ſich die Naſe am rechten Vorderbein und klingelt dabei
mit den Schellen. Filelfo bleibt ſtehen und betrachtet den
Wagen; ein Herr in ſchwarzem Anzug tritt zu ihm, fragt,
ob Hoheit die Abfahrt befehlen und öffnet den Schlag,
Filelfo ſetzt ſich, der Herr in ſchwarzem Anzug ſteigt zu dem
Kutſcher und nun raſſelt der Wagen eilig los, biegt um die
Ecke, und fährt ohne Aufenthalt durch die Stadt, aus dem
Tor, wo die Wache ihr Gewehr präſentiert, die Landſtraße
entlang, bis zum Abend. Am Abend hält der Wagen in
einer kleinen Stadt vor einem Gaſthof, der Herr im ſchwar-
zen Anzug öffnet den Schlag und hilft Filelfo beim Aus-
ſteigen; dann führt er ihn in die ſchön hergerichteten
Zimmer, fragt noch den Befehlen, verſichert, daß das Eſſen
ſogleich kommen werde und entfernt ſich. Das Eſſen wird
von einem hübſchen Mädchen gebracht, das ganz rot iſt vor
Stolz über die Ehre und gern etwas erzählen möchte, wenn
es die Ehrfurcht zuließe; Filelfo ißt, es wird abgedeckt und
er ſteigt mit heiterem Gemüt in ein hochgetürmtes und

Courier
alleſchen Seitung

ſauberes Bett.

ſondern ſieht in den Märchenſtoffen altes ariſches Erb
gut. Darum war ihm jeder Anklang eines Märchenmotivs an
eine Sage willkommene Stütze ſeiner Anſchauung. Das Motiv
von der wunderbaren Geburt des Helden, von dem eine Spielart
im Märchen von den Goldkindern benutzt iſt, erinnert an Züge
aus dem griechiſch-römiſchen Sagenkreis: Dange wird durch

upiter, der in Geſtalt eines goldenen Regens ihr in den Schoß
ällt, befruchtet und Juno empfängt den Mars durch Riechen an

einer Blume. Der Zug vom Drachen- oder Rieſentöter, der die
Königs ochter errettet, wie er im Zweibrüdermärchen vorkommt,
klingt ſchon in der Andromedaſage durch „Sodann ent
i das Märchen auch die Sage von den Blutsbrüdern. Beide

inder ſind zugleich und wunderbar geboren. Das Wahrzeichen
bei ihrer Trennung, das in den Baum geſtoßene Meſſer, entſpricht
den Goldbechern des Amicus und Amelius. Der eine immt
des andern Stelle ein zu Haus und bei ſeiner Frau, doch trennt er
ihr Lager durch das Schwert. Die Krankheit, die den einen be
fällt und ihn aus der Geſellſchaft der Menſchen treibt, iſt hier
der Zauber der Hexe, der zu Stein macht und welchen der andere
wieder aufhebt.“

Dieſe ariſche Theorie hat lange Zeit die Märchen
forſchung beherrſcht und die wunderlichſten Auswüchſe getrieben.
Sie wurde rund ein halbes Jahrhundert nach dem Erſcheinen
des erſten Bandes der Grimmſchen Sammlung von der in
diſchen Theorie abgelöſt. Jm Jahre 1879 trat der Göttinger
Sanskritforſcher Theodor Benfeh mit einer Behauptung auf,
die einen vollkommenen Umſchwung der Anſchauungen verur-
ſachte. Er ſprach dem deutſchen Volksmärchen den Charakter eines
ſelbſtändigen Erzeugniſſes ab und erklärte es als Entlehnung
aus dem Märchenſchatz der Jnder. Aus Indien ſeien die Märchen
zur Zeit der Kreuzzüge und in den folgenden Jahrhunderten nach
dem Abendland gewandert und hätten infolge ihrer Vortrefflich-
keit die wenigen einheimiſchen Geſchich'en die etwa vor ihnen vor
handen geweſen ſeien, verdrängt. Benfeys Anſchauung von
Indien als der Urheimat der Märchen fand raſch An Das
Neue in Benfeys Behauptungen gegenüber der Meinung Grimms
war zunächſt eine beträchtſiche Herabſetz des Alters der
Märchen. Wäbrend Grimm üe in der grauen Voraeit entſtanden
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Und ſo geht es nun Tag für Tag, bis Filelfo in Neapel
iſt, wo er im Palaſt des Biſchofs ausſteigt.

Man muß aber wiſſen, daß der Biſchof von Neapel ein
Mann iſt, von welchem dem heiligen Vater berichtet wird
daß er große Ausgaben macht und die Einkünfte ſeines
Bistums in Unordnung bringt. Der heilige Vater hat des
halb beſchloſſen, ihm ſeinen Neffen zu ſchicken, der ihn ver
mahnen ſoll und ihm drohen, daß er einen Coadjutor be
kommen wird, wenn er ſich nicht ändert. Der Neffe des
heiligen Vaters aber hat einen ganz beſtimmten Grund
weshalb er gerade jetzt in Rom bleiben möchte; wir können
über dieſen Grund nichts weiter ſagen, als daß eine ſehr
ſchöne Dame im Spiel iſt. Mit dem heiligen Vater iſ
jedoch nicht zu ſpaßen, und ſo hat ſeine Hoheit nicht ge-
wagt zu widerſprechen. Der Wagen ſteht alſo vor der Tür
die Bedienten ſeiner Hoheit haben alle Sachen eingepach
die er auf der Reiſe braucht: aber wie Seine Hoheit in den
Wagen ſteigen ſoll, da geht er in eine Nebenſtraße, die bei
ſeinem Palazzo in die Hauptſtraße mündet, und ver
ſchwindet. Die Leute wiſſen nicht, wo er iſt und ſuchen
ihn im ganzen Palazzo. Jn dieſem Augenblick ſteht mit
einem Male Filelfo vor dem Palazzo. Der Kutſcher mit den

getreten

1. Jn
uſſiſche

rierenu ſtellte
Pferden gehört zur Poſt, der Kurier iſt ein Neapolitaner eit. Die
und beide kennen die Hoheit nicht; ſie denken Filelfo iſt der Nieh Sie
Neffe ſeiner Heiligkeit und fahren mit ihm ab. M brrüber v

So waren die Dinge in Rom vor ſich gegangen. Und J iulgariſch
während nun Filelfo nach Negpel fährt und in Neopel bein h et
Veſchof bleibt hat ſeine Hoheit Zeit genug ſich in Rom un e den
bemerkt an einem Ort aufzuhalten, der ihm ſehr ſchön vor en von
kommt. Zuweilen denkt er wohl, daß einmal eine ſchreck
liche Enthüllung geſchehen wird, aber er ſagt ſich, daß die
Enthüllung nicht ſchöner ausfallen wird, wenn er gleich noch
ein paar Tagen in ſeinen Palazzo wiederkehrt, und ſo
läßt er denn bis auf weiteres Alles auf ſich beruhen.

Filelfo wird von dem Biſchof empfangen, der ein fröh
licher Mann iſt, niemanden Böſes zufügt, und gern einen
guten Wein trinkt und dabei etwas Schönes ißt. Der
Biſchof hat ein etwas unruhiges Gewiſſen, wie man ſich
wohl denken kann, und hält es zunächſt für das Beſte
wenn er einige allgemeine fromme Bemerkungen macht
Filelfo antwortet entſprechend, denn das dicke Buch, in
welchem er am Freierabend lieſt, enthält lauter Leiche
predigten, und ſo entwickelt ſich denn bald ein angeregt
Geſpräch. Der Biſchof, welcher ſich gewöhnlich in weltliche
Geſellſchaft befindet, fühlt ſich immer unſichever; Filelſ
aber ſpricht immer glücklicher und heiterer, denn die
Schneidergeſellen haben ihn ſtets ausgelacht, wenn er ihnen
etwas von ſeinen Gedanken zum Beſten gab, und nun darf

Offenſive
dem Balka

er lange und viel ſprechen, und er ſieht, daß ſeine Worte in Paris
Eindruck machen. Und ſo ſpricht er denn über das Ce nichts als
wiſſen, über die Seelenruhe des wahrhaft Frommen, über N deren Schi
ſeinen Schlaf, über ſein Ende und über das jüngſte Eericht. 3. Sie
Dem Biſchof bricht der Angſtſchweiß aus, ſo eindringih V e ne
ſpricht Filelfo. Er hat nicht viel ſtudiert, ſeine Feinde be I erung
haupten, er kann noch nicht einmal Latein, und er v I
dankt ſeine Stellung eigentlich mehr ſeinen Familien
beziehungen wie ſeinen Fähigkeiten und Gaben. Er hal 2
aber eine ſehr hohe Achtung vor den Gelehrten. Er findet
daß ſie meiſtens tugendhaft ſind und ſehr ſparſam leben
Er ſelber gibt viel Geld aus und macht ſich darüber Vor Ron
würfe; aber er weiß nicht, wie er es ändern ſoll und denkt Jam
wenn er ein Gelehrter wäre, ſo wüßte er es. Er ſah

Jn dem dicken Buche Filelfos ſteht eine Predigt über J wannte.
den Tod eines Mannes der immer köſtlich aß und tranf, fahren, o
ſich in teure Stoffe kleidete und in einer Sänfte tragen hatte ſie
ließ. Sie hat auf Filelfo ſtets einen ſehr großen Eindrud I berechenbe
gemacht, und er hat ſie ſo oft geleſen, daß er ſie auswendig W en
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glaubte und ſie darum als eingzigartige und um ihrer Einzig r n
artigkeit willen überaus wertvolle, unerſetzlich koſtbare Erbſtüh
des Geiſteslebens unſerer Ahnen anſah, rückte Benfey ihren Ur hin und
ſprung in die geſchichtliche Zeit herab. Er nahm ihnen damit Rarziſſen
gerade das, was ihnen in den Augen der älteren Forſcher ihren Blütenpa
hohen Wert verlieh, und indem er ſie ihrer geheimnisvollen Lorbeerbl
mythiſchen Hülle entkleidete, verſetzte er ſie in die nüchterne Wirb blumen

lichkeit des Alltagslebens die RoſerSo liebgeworden die Vorſtellungen auch waren, die Venfeh der Lorb
zerſtörte, die Märchenforſchung mußte ſich entſchließen, ſie aufzu Nichts r
geben, ſobald die indiſche Theorie der Nachvrüfung ſtandhielt. ſawacher
Die großen Fortſchritte, die die Völkerkund e vor allem unter St
der Führung von Adolf Baſtian machte, erweiterte auch den rapaze
Geſichtskreis der Märchenforſcher. So ſtieß man bei den Griechen J enderes,
auf Märchen, die weit älter waren, als die großen indiſchen Eiferſucht
Sammlungen und bis über das 2. Jahrhundert v. Chr. zurüd- M wadelt
reichten. Ferner kamen Märchen aus der neuen Welt zu uns, W entgegenf
eine überraſchende Uebereinſtimmung mit den indiſchen Märchen begleiten.
zeigten. Dann lernte man auch die Märchen der afrikaniſchen
und auſtraliſchen Urvölker kennen und fand bei ihnen dieſelbe Eige
ſtarke Aehnlichkeit mit unſeren Märchen. Wenn es ſchon fur buſen be
Grimms Behauptung vom Zuſammenhang zwiſchen Mythus und reichern;
Märchen, etwa des Zweibrüdermärchens mit der Sigurdſage, eine halten, w
unüberwindliche Schwierigkeit bedeutete, daß das Märchen al rtig
Ganzes nicht nur ſeine Motive für ſich, ſondern auch r e wie F
Verflechtung miteinander ſchon in Aeghpien um 1500 v. Chr.
angrtreffen iſt, ſo hätte man bei der Verwandtſchaft, die man M öpungen
jebt zwiſchen griechiſchen und indiſchen, zwiſchen auſtraliſche V auahm ei
afrikaniſchen und weſteuropäiſchen Märchen entdecte, eine Van Wüchen Bi
derung der Märchen von Jndien nach Amerika und um die ganz Wihm nach
Welt annehmen müſſen, um Benfeys indiſche Theorie zu r R drmkelten
Waren aber beide Theorien mit der umfaſſenderen Kenntnis rücte,
Weltmärchenſchates nicht mehr vereinbar ſo mußte man e We
neue Löſung ſuchen. Sie war ebenſo einfach wie grundſtürzen damit
wer die Juvier vo das ariſche Urboik haben das wären e en er
ſchaffen; es hat überhaupt keine Heimat; es iſt überall entſtanden er



eine furchtbare Anklage gegen Bratianu
Am 6. Dezember 1916, an dem Tage, da die deutſchen
verbündeten Truppen in Bukareſt einzogen, hat

le x an der Beldiman, Rumäniens langjähriger
ndter am Berliner Hofe, von Kopenhagen aus an den

Riniſterpräſidenten Jonel Bratianu ein Schreiben ge
gctet, welches geſchichtliche Bedeutung beſitzt, als ſchwerſte
Inklage, die da ein hervorragender rumäniſcher Patriot
ind Staatsmann dem Leiter der rumäniſchen Regierung

ſeinen Beratern entgegenſchleudert. Der Brief, deſſen
getreuen Wortlaut die „Gazeta Bucureſtilor“ ver
Ffentlicht, lautet in der deutſchen Ueberſetzung:

Charlottenburg bei Kopenhagen,
23. Nov. (6. Dez.) 1916.

917 Herr Premierminiſter!Angeſichts der rauchenden Trümmer unſerer Heimat richte
e III derjenige, der Sie volle zwei Jahre lang unab läſſig

n r den unſeligen Folgen Jhrer Politik ge-vparnt hat, die Frage an Sie, wie Sie vor unſerem Volke das
thare Unheil zu verantworten gedenken, das Sie über uns

ſeraufbeſchworen haben und für das die volle Schuld in erſter
ſeihe Sie und Jhren Bruder Vintila trifft.

Heute liegt der klare Beweis dafür vor, daß alle VBerechnun
gen und Vorausſetzungen, auf denen Jhre Kriegspolitik fußte,
falſch waren. Ueber neun Monate lang haben Sie dem Lande
peis gemacht, daß der Fall der Dardanellen unvermeidlich ſei.
sie haben unſer wirtſchaftliches Leben aufs
ſawer ſt e geſchädigt, während dank einer ſkan
jalzſen Günſtlingswirtſchaft eine kleinem Grund Mötique unerhörte Gewinne einſtecken durfte.
dem Sie hartnäckig jede Auskunft über die wahre militäriſche

bündeten im Stich laſſe. Sie haben dieſe Annahme Grundlage wichtigſter Entſcheidungen gemacht, obgleich ſie t virettem

Gegenſatz zu allem ſtand, was ich Jhnen aus Berlin immer und
immer wieder über den Charakter des Bünd niſſes zwi
ſchen Bulgarien und den Zentralmächten be
richtet, jenes Bündniſſes, das Sie durch Jhre Haltung in der
Dardanellenfrage im Jahre 1915 mit entſcheidendem Erfolge
gefördert haben. Jch weife Sie auf die Enthüllungen des
Generals Averescu hin, die der „Daily Telegraph“ vom 9. Ok-
tober 1916 veröffentlichte, und welche die kataſtrophalen militäri-
ſchen Folgen nachwieſen, welche die abſolut irrtümliche und
grundloſe Vorausſetzung für den ganzen weiteren Verlauf des

eldzuges nach ſich zog.z Sie haben in unſeren militäriſchen und politiſchen
Kreiſen den Glauben verbreiten laſſen, daß man mit der Mög-
lichkeit rechnen dürfe, Deutſchland werde OeſterreichUngarn
einen Krieg, den Rumänien der Doppelmonarchie aufzwinge,
amtlich in der kategoriſchſten Weiſe erklärt worden, daß hieran
amtlich in derk ategoriſchſten Weiſe erklärt worden, daß hieran
gar nicht zu denken ſei. Seit langem iſt Jhre Regierung da
rüber aufgeklärt worden, daß eine Kriegserklärung Rumäniens
an Oeſterreich- Ungarn eine Kriegserklärung Deutſchlands an
Rumänien ſofort nach ſich ziehen werde. Das war Jhnen aber
ganz gleichgültig, ſobald es Jhnen in den Kram paßte, Armee
und Volk über dieſen doch höchſt weſentlichen Punkt zu täuſchen.

5. Sie bauten feſt darauf, daß die Ruſſen bei Kowel und
Lemberg entſcheidende Schläge führen könnten. Alles, was
Jhnen aus beſter Quelle berichtet wurde, und was Jhnen zu den
ernſteſten Bedenken hätte Anlaß geben müſſen, konnte Sie nicht
einmal beſtimmen, ſich gründlich über das tatſächliche militäriſche
Stärkeverhältnis zu unterrichten, das an den in Betracht kom
menden Fronten beſtand, nachdem die letzte ruſſiſche Offenſive
ihren Hauptzweck, den Durchbruch, nicht zu erreichen verm
hatte. General Bruſſilow ſelbſt hat in der „Times( am 10. No
vember erklärt, daß Rußland erſt im kommenden Frühjahr auf
ene Höhe militäriſcher Leiſtungsfähigkeit gelangen werde, die

geſtattet, die verlorenen Provinzen h erobern.
Jch frage Sie heute, welches iſt das ckſal, das Sieunſerem Vaterlande bereitet haben, lange ehe es Frühjahr ward.

Deutſche Kriegsberichterſtatter, welche Augenzeugen der
Kämpfe in Rumänien waren, und ſelbſt die amtlichen deutſchen
Heeresberichte haben zu wiederholten Malen bewundernd die
Tapferkeit, Hartnäckigkeit und den Heldenmut anerkannt, mit
dem die rumäniſchen Soldaten dat Land ihrer Väter unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen verteidigten. Alle dieſe ungeheuren
Opfer an Gut und Blut und lebendiger Kraft haben Sie und
Jhre Geſchäftsfreunde unſerem Volk dadurch aufgezwungen,
daß Sie uns zwei Jahre lang unabläſſig über die
wichtigſten militäriſchen und politiſchen Vor
gänge falſch informierten. Durch einen organiſierten
Betrug haben Sie das Schickſal dieſes Landes beſiegelt.

Jch werde zu jeder Zeit auf Grund von Akten und Doku
die wahre Lage der Dinge getäuſcht haben, indem Sie glauben
menten beweiſen können, daß Sie unſere Oeffentlichkeit über
machen wollten, wir könnten in dieſem Krieg mit großen und
begründeten Ausſichten auf Erfolg eintreten, während es ein
Leichtes geweſen wäre, das Land vor dieſer ſchrecklichen Kata
ſtrophe zu bewahren. Nicht um Rumänien eine reichere und
ſchönere Zukunft zu ſichern, ſondern um den Ruin und die Ber
nichtung unſeres Vaterlandes herbeizuführen, wurden die beſten
Kräfte unſeres Volkes eingeſetzt.

So ſtellt ſich Jhr Werk und das Jhrer Mitſchuldigen dem
objektiven und patriotiſchen Urteil dar. Sie müßten in tiefſter
Seele erſchauern, wenn in Jhrem Jnnern auch nur noch der be
ſcheidenſte Reſt eines Gewiſſens übrig geblieben wöre.

(gez.) Alexander Beldiman.
Frankreich ruft nach neuem Geld

Bern, 16. März. Dem „Journal des Debats“ zufolge
hat Frankreich während des Krieges 2,5 Milliarden Gold
an die Bank von England gelangen laſſen, während Ruß-
land, Jtalien und England ihrerſeits zuſammen nur
den gleichen Betrag überwieſen haben. Das „Journal
des Debats“ fordert, daß die Alliierten gleichmäßig
den geſamten Goldbeſtand zuſammenwerfen und jeder
Staat je nach Beteiligung für ſeine Goldausgaben ein
ſtehe. Ferner ſollten die Vereinigten Staaten den
Alliierten neuen Kredit gewähren und ſchließlich ſolle
England ſeinerſeits Frankreich einen Kredit eröffnen
zur Regelung der Zahlungen für engliſche Kohle und andere
engliſche Produkte.

T können und politiſche Lage verweigerten und dadurch alle Ernſthaften
e we ſehr d Veſonnenen außer Stand ſetzten, ſich durch eingehende

Vater iſi Lndien ein eigenes Urteil zu bilden, haben Sie über das Schic
nicht ge des Landes auf Grund von gewiſſenloſen Fälſchungen ent
der Tür N ieden, die von der Regierung ſelbſt mit allen ihr zu Gebote
ingepackt. M jehenden Mitteln in Umlauf geſetzt worden waren. Es war nur
it in den ſelbſwerſtändlich, daß alles, was ſich auf dieſem Grunde auf
e, die bei I eute, haltlos in ſich zuſammenfiel. Sie ſind in den Krieg ein

eten:z en r J der re ſche d in W eine
iſche Armee bereit ſtehe, e gemeinſam mit der unſerenn mit ren werde. Dieſe große Armee war nicht vorhanden, Ruß-

mit den und ſtellte für die Dobrudſcha nur zwei bis drei Diviſionen be
wpol itaner teit, Die elementarſten Gebote der Vorfſicht hätten verlangt,
fo iſt der de Sie ſich, ehe Sie den Krieg erklärten, abſoluteſte Gewißheit

R uhbrüber verſchafften, welche Heereskräfte für die Abwehr einer

e e n en nur durch unvorh hergeſehene Zwiſchenfälle am Eingreifen verhindert worden
Wo un M feien, denn ſelbſt in den drei Wochen, während derer nach dem

on vor fall von Turtucaia die Offenſive des Generalfeldmarſchalls von
re ſchreck N Radenſen ruhte, konnte die ruſſiſche DobrudſchaArmee nicht auf

daß die nen Stand gebracht werden der ihr ermsglicht hätte, den Fall
leich nach I Conſtantzas zu verhindern und damit den ſchwerſten Schlag ab

und ſo juwenden, der das Land treffen konnte. Was dieſer Schlag für
e e en i an wohl vielleicht erſt ſpäter in vollem
Umfangein fröh Ich hatte Sie rechtzeitig darüber informiert, das nach zuver

ern einen M ſigen Mitteilungen, die mir geworden waren, die Zentral-
t. Der Nnächte bedeutende deutſch bulgariſch tür
man ſich kiſche Streitkräfte bereit r um ſofort inas Beſte J der Dobrudſcha einzugreifen, wenn Sie in Aktion treten ſollten.
n mat Nachdem wir Conſtantza und die Bahnlinie von Cernavoda

e eLeichen rig eKumänien überwunden ſei, ja Sie haben das ſogar in der eng
geregte iſchen und franzöſiſchen Preſſe vor Europa behauptet. (Siehe

weltlichn die Nummer des „Daily Chronicle“ vom 1. November 1916 n. St.
Filelſo 2. Sie haben weiter mit der Unterſtützung Jhrer Pläne

denn die durch eine Offenſive des Generals Sarrail gerechnet, obgleich
er ihnen nicht einmal in London irgend jemand daran glaubte, daß dieſe

nun darf Offenſive die Machtſtellung, welche ſich die Zentralmächte auf
un darf Wiem Valkan geſchaffen, berühren könne. Heute weiß man auch
e Worte in Paris die Wahrheit: Die Einnahme Monaſtirs war weiter
das Ge nichts als eine Abſchlagszahlung an die unglücklichen Serben,
en, über deren Schickſal dank Jhnen nun auch Rumänien teilt.
Eericht. 3. Sie haben ſich durch falſche Jnformationen zu
dringlich er pa27 W laſſen, es bedürfe nur Jhrer Kriegs
inde be rung an die Zentralmächte, damit Bulgarien ſeine Ver-

er ver

amilien Nachdruck verboten.Er hafind Wem bleibt der Sieg?
m Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFinh).

d denkt James ſtand in der Balkontür ſeines Wohnzimmers.
Er ſah in den blauen Aether, der ſich über den Bergen

gt über ſpannte. Dort in den Bergen war ſie. Sie war fortge-
d trank, J fahren, ohne daß er es gewußt hatte. Schon vor Stunden
tragen hatte ſie das Hotel in der kleinen Tartana verlaſſen, un

Findruck berechenbar, wie ſie immer war. Und dabei wußte ſie, daß
wendig J er ſie oh wie gern! wenigſtens ein kleines Stück

weit begleitet hätte. Er wollte ja gar nichts haben von
Einzig dem blühenden Erün der Wälder, von dem ſeligen Jen-

ren r e richteten. r ihm vonn damit Larziſſenduft durchtränkte Waldesodem, die zartfarbene
r ihren V Aütenpatina, mit der die Erikabäume den Erdbelag welker

Lorbeerblätter bedeckten, die blauen Kelche der Glocken
e Wir M blumen und die weißen Sternenblüten der Narziſſen und
vent o enranken. die um die glatten mattgrauen. Stämme
auf rbeerbäume kletterten! Nur ihre Nähe wollte er.

ndhielt. n weiter. Ob er ihr nachfuhr? Ach nein. Sein
n untet wacher Rücken, ſein ſchwaches Herz waren dieſer
uch den J Strapaze nicht gewachſen. Ach, und es war noch etwas

anderes, als Sehnſucht allein, was in ihm fraß. Es war
Eiferſucht. Charles Commings war nach Tarifa ge

wadelt Er konnte auf dem Rückwege ablenken und ihr
entgegenfahren, und konnte die kleine Tartang nach Hauſe
begleiten.

Eigentlich hatte James mit einem Fiſcher den Meer
buſen befahren wollen. um ſein Studienmaterial zu be
reichern; aber die Sonne, die ſich am Morgen verſteckt ge
balten warf bald ihre leichten Schleier ab und malte einen
derartig ſich ſteigernden Elanz auf das Waſſer, daß James
S wie Feuerflammen ins Auge züngeln fühlte und ſich ge

Hriechen

ndiſchen

zurüd
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ſe, eine
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e man P wwungen ſah, ins Hotel zurückzukehren. Er zog ſich um,
u n ein laues Bad und wollte ſich einem wiſſenſchaft

rn Buche widmen. Doch auch hier drängte die Sonne
W n nach, als wollte ſie ihn herausziehen aus dem ver

e R kelten Zimmer. Wenn er ihr auch aus dem Wege
ein R Ycate, immer wieder flackerte ſie auf den Seiten ſeines

raerd: des Er wollte dem Kammerdiener Wilſon klingeln,
en ge mit er die Jalouſien berunterlaſſen möge. Aber eswen W ängte ihn an inneres Müſſen den Handgriff ſelbſt zu

ham Er ſtand auf, ging zur Balkontür umd neſßtelte gu

der grünen Schnur. Sein Blick flog nach den Bergen. Da
fiel ihm im fernen Himmelsblau ein dunkler Punkt auf.
Der Punkt ſtand eine Weile unbeweglich, ſank dann, einen
weiten Bogen ſchlagend, dem Horizont entgegen, ſtieg auf,
und kam langſam etwas auf Algeciras zu, um wieder
einen Bogen zu ſchlagen und ſich wieder zu entfernen. Ein
Raubvogel! Das war etwas für James. Seine Sehnſucht
war vergeſſen, die Eiferſucht hörte zu nagen auf; er ging
an ſeine Kommode und nahm ſein Zeißglas heraus.

Er richtete es auf den Punkt. Ein Geier. Aber
was wollte der Geier, daß er da immer wieder ſeine
Kreiſe ſchlug? War da etwas für ſeine Fänge? Er ſuchte
mit dem Inſtrument die Gegend ab. Nichts. Doch. Ja,
da in weiter Ferne, auf dem Bergabhange, ganz dahinten,
der ſich zwiſchen die beiden Bergkuppen dem Auge als nur
kleiner Strich ſchob und auf dem die Ruinen einer vor
Jahrhunderten angelegten Waſſerleitung durch das Glas
in all ihren Brüchen deutlich erkennbar waren, graſte eine
Herde Ziegen. Die Tierchen erſchienen außerordentlich
winzig; ihre Hörner und Gliedmaßen waren als ſolche
nicht zu unterſcheiden; wohl aber war die Fortbewegung
deutlich verfolgabar. Sie graſten ruhig den Abhang
e Sie ahnten noch nichts von der Gefahr in den

üften.
„Wie oft“, dachte James, „mag man im Leben ruhig

graſen, während der Geier ſchon über einem ſchwebt.“
Gen T richtete das Fernglas geſpannt höher auf die

Oh, da oben am Erikawalde war ja noch ein Rind;
wenigſtens war das. was da an den Ruinen ſtand, größer
als die Ziegen. Ein Rind? Nein, ſo groß war es doch
nicht. Ah ein Pferd ein vereinzeltes Pferd. Aber
wie kam das dorthin? Hatte man es guf die Weide getan,
weil es jung war oder kronf? Jmmer feſter ſaugte
ſich das Glas an das Bild an. Hatte es nicht Geſchirr auf
dem Rücken? Es ſchien ſo. Vermnutlich war es oitsge-
ſrannt, weil ſein Führer ihm und ſich ein Weilchen Mit
tagsruhe gönnen wollte. Ah, da war er ſa: bequem lag er
im Graſe dort am Lorbeerbaum. Nein, das war ein
Hirt er ſtand auf und trieb, wohl weil er den Geier
bemerkt haben mochte, ſeine Herde zuſammen und mehr
nach dem Walde hin. Er verſchwand dem Blick. Tagegçen
touchte jetzt etwas Seltiames aus dem Erün der Ve
waldung auf Ein weißer, ſchlang gen Himmel ſtreben
der Strich. ein dunkler daneben Sol.te das der
Kutiſcher ſein? Nein S ſah kern Spamnier von Valke aas,

Kutſcher!

herr v. tzeydebrand zur Kriegsanleihe
Dr. v. Heydebrand und der Laſe, der

beliebte und geſchäßte Führer der Konſervativen, Mitglied
des Reichstages und des Preuß. Abgeordnetenhauſes prägt
anläßlich der Auflegung zur Zeichnung der 6. Kriegsanleihe

l e Kernworte:holgene Nachdem die oberſte Heeresleitung den ungehemmten

u-Bootkrieg eingeſett und die Hoffnung auf baldigen
Sieg und einen ſtarken Frieden neu belebt hat, iſt
es an dem deutſchen Volke jetzt auch weiterhin

b de e l Kri ich 9darzubieten, ohne die nun einmal ein Krieg n efür und jenes große Ziel vesſelben nicht erreicht

werden kann. ßPflicht des deutſchen Volkes iſt es, nicht hinter
unſrem tapferen Heere und unſerer heldenmütigen
Marine zurückzuſtehen, ſondern ihrer nach Maßgabe
unſerer Kräfte und Mittel würdig zu bleiben!

Die neue deutſche Kriegsanleihe
muß ein voller Erfolg werden!Jedermann trage ſein Scherflein dazu bei, es gilt das

Vaterland, es gilt den Sieg, es gilt einen
baldigen glorreichen Frieden!l hseng v. Heydebrand.

Sechſte Kriegsanleihe-Reichsſchuldbuch
Berlin, 17. März. Von zuſtändiger Seite wird uns ge

ſchrieben:
Die günſtigen Bedingungen, unter denen auch die

ſechſte Kriegsanleihe aufgelegt iſt, geben erneut Ver
anlaſſung, auf die großen Vorzüge und Vorteile des Reichs
ſchuldbuchs für alle diejenigen hinzuweiſen, die ihr Geld
nicht nur hochverzinslich, ſondern auch dauernd anlegen
wollen. Verluſte, die dem Effektenbeſitzer durch Diebſtahl,
Verbrennen uſw. drohen, ſind ausgeſchloſſen; Zinſen wer
den auf die bequemſte allen Wünſchen der Gläubiger rech
nungtragende Weiſe bei Poſtſendung portofrei ſchon
vor dem Fälligkeitstermin gezahlt; der Gläubiger erſpart
ſich jede Verwaltung des Kapitels, die die Reichsſchatlden-
verwaltung koſtenfrei übernimmt.

Daß die Erkenntnis hiervon in immer weitere Kreiſe
dringt, weiſt die ungeheure Vermehrung, welche die
Reichsſchuldbuchkonten ſeit Kriegsbeginn erfahren haben.
Ende Juli 1914 beſtanden deren 30 146, während ſie jetzt
auf 982 247 angewachſen ſind.

Dazu hat das Reich auch noch die Portokoſten für
die an die Schuldbuchintereſſenten gerichteten Schreiben,
welche bisher als portopflichtige Dienſtſachen verſandt wer
den mußten und die deshalb von den Empfängern zu
tragen waren, auf eigene Rechnung übernommen, ſo
daß nunmehr alle Schreiben beſonders alſo auch die zahl
reichen Benachrichtigungen über erfolgte Eintragung in das
Schuldbuch portofrei überſandt werden.

Hierbei ſoll erneut darauf hingewieſen werden, daß er
hebliche Verzögerungen in der Zuſendung der Benachrichti
gungen bei der großen Zahl der Anträge unvermeidlich
ſind, daß alſo beim nicht rechtzeitigen Eingang von Benoch-
richtigungen kein Grund zur Beunruhigung vorliegt. So
bald die Vermittlungsſtelle den Eintragungsantrag an die
Reichsſchuldenverwaltung eingereicht hat, wird er unbedingt
und in der Reihenfolge mit den ſonſtigen Anträgen erledigt.
Dem Gläubiger entſtehen aus einer Verzögerung keine
Nachteile, vor allem findet die Zinſenzahlung auf jeden
Fall pünktlich ſtatt.

Nach alledem können wir die Zeichnung der 6. Kriegs
anleihe überhaupt und beſonders auch zwecks Eintragung
in das Reichsſchuldbuch nicht dringend genug empfehlen.

Jtalieniſches Dementi
NRonm, 15. März. Eine „Stefani“ Meldung bezeichnet
die Meldung, der Panzer „Giulio Ceſare“ ſei ge
ſunken, als unzutreffend.

Es war ein beſſerer Mann und eine Frau. Eng am
einander geſchmiegt, näherten ſie ſich dem Pferde: ſie ver
ſchmolzen mit ſeinen Umriſſen, ſie bewegten ſich mit ihn
nach rechts und führten es als dicht verfließende Grupp
in den Wald.

Ein ſchlagender Gedonke traf ihn plötzlich:
Lizzy trug morgens immer Weiß
Er legte das Zeißglas aus der Hand. Es war ja

dumm, gleich an das Schlimmſte zu denken. Commings
war ja zu Rade nach Tarifa. Er hatte ihn aufſteigen ſehen
und mit ihm den Morgengruß gewechſelt

Aber, zwei Menſchen ſo ganz allein in jener abge
legenen Landſchaft, ein ausgeſpanntes Pferd, die weibliche
Erſcheinung ſo dicht neben dem Manne Hatte er nicht
mehr als einmal Blicke aufgefangen, die ihm nicht harmlos
ſchienen? Fand er ſie nicht zuweilen zuſammenſtehen unter
dem Vorwande einer ärztlichen Beratung? Teilte Com-
mings nicht beinahe wie er ſelbſt, ſobald er ſich nur blicken
ließ und Zeit hatte, das Familienleben der Almerſtons,
ſeit dieſes ſich im Hotel abſpielte? Sprach er jemals von
ſeiner Frau?

Wieder nahm er das Zeißglas zur Hand
Nichts zu ſehen. Auch Hirt und Herde waren ver

ſchwunden. Mit einem Male kam ihm ein Gedanke, der
ihm das Blut in den Adern ſtocken machte der

Das ſchöne Mädchen allein mit dieſem Kerl, der
ſo wenig vertrauenerweckend ausſah! Sie allein mit
dieſem Kerl in der Bergeinſamkeit! Ja, war er denn nur
von Sinnen geweſen, daß ihm das nicht eingefallen war?
Sylveſtro war ſtets gut angezogen er trug die Kleider
ſeines Herrn auf

Er kannte die Leidenſchaften. Er übertrug ſie auf das
ſpaniſche Volk. Würde ein Mann wie Sylveſtro ſich irgend
einen Skrupel darous machen Ah, hößlich, häßlich!
Aber es ließ ihn nicht los. Es wuchs und wirhs und
peinigte ihn und kroch trotz aller dagegenſprechenden Ver
nunftgründe in ſeine r Und da ſich dem ſuchenden
Glaſe nichts mehr zeigte, plötzlich die Angſt in einen
Entichluß um. Er war Lizzys Schutz. Er mußte da ſein,
wo ihr Gefahr drohen konnte. Und wenn es noch ſo lächer

z re t er mußte es tun. Und28 Fürchterli war, eine aufgeregte PhanBild Snſveſiros ſtandhaft verneinte e
Bilde griff.

Fortſetzung folgt.)
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